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  Für meine Tochter Jessi.


  



  



  Tyron, der flippige Krieger, wurde sofort ihr Favorit, als er in Band 2 Kriegerseelen das erste Mal aufgetaucht ist.


  


  


  


  


  


  


  


  


  


  


  


  


  


  


  


  


  


  


  


  

  


  


  


  1.


  


  Der Schreck über den plötzlich ausgebrochenen Brand saß den Kriegern und ihren Frauen noch am nächsten Morgen in den Knochen. Zum Glück war Storm nicht so schwer verletzt worden, wie es den Anschein hatte.


  Jetzt stellte sich allerdings die Frage, wie es überhaupt dazu gekommen war. Valentin vermutete zuerst, dass defekte Stromleitungen durchgeschmort waren und ein Schwelbrand das Feuer verursacht hatten. Doch als sie am nächsten Tag die betroffene Ebene untersuchten, fanden sie eine andere Erklärung. Tatsächlich waren mehrere Stromkabel aus den Wänden gerissen worden.


  Valentin, der von Tyron begleitet wurde, bückte sich und sah sich die Bescherung an.


  »Von selbst haben die Kabelstränge sich aber nicht aus der Wand gerissen«, mutmaßte er und hielt Ty ein Bündel verschmorter schwarzer Leitungen hin.


  »Du hast recht«, stimmte dieser ihm zu. »Aber wer zum Teufel macht so etwas?«


  Der Captain richtete sich auf. »Wir müssen die Überwachungskameras checken. Irgendetwas haben wir übersehen. Zum Glück ist Blondie wieder wohlauf. Nicht auszudenken, wenn er schlimmer verletzt worden wäre. Komm, lass uns gehen.«


  Die beiden Männer verließen den Ort, der in der Nacht zuvor beinahe zu einer tödlichen Falle für sie und sechs Ondrakerinnen geworden wäre.


  Eine davon war Taras Mutter. Jays Gefährtin hatte sich liebevoll um sie und die anderen Frauen gekümmert, während Rose den bewusstlosen Storm versorgte.


  Danach kümmerte sich die Ärztin um Ty und Valentin, die Brandblasen an den Händen hatten.


  Für die Krieger war Rose eine Bereicherung. Selbst wenn die Tatsache, dass sie Junos Seelengefährtin war, alle ein wenig überrascht hatte. Der zusammengewürfelte Haufen aus Männern und Frauen war zu einer großen Familie geworden.


  Die Ärztin wurde mit offenen Armen aufgenommen und war sofort Teil der Gemeinschaft.


  Storm lag noch in der Krankenstation, neben ihm wachte Ivy. Die Kriegerin wich nicht von seiner Seite. Zu groß war ihre Sorge um ihn. Der blonde Krieger genoss die liebevolle Zuwendung seiner Gefährtin sichtlich. Als Valentin, gefolgt von Ty, eintrat, musste er grinsen. »He Blondie! Wie ich sehe, hältst du Ivy ganz schön auf Trab.«


  Sie war gerade dabei, sein Kopfkissen aufzuschütteln. Storm zwinkerte den Männern zu. »Nun sagen wir mal so, ich genieße es, umsorgt zu werden. Aber erzählt, habt ihr etwas entdeckt, das den Brand erklären könnte?«


  Val nickte und erzählte von den herausgerissenen Stromkabeln. Storm schwang seine Beine aus dem Bett und war sofort voller Tatendrang.


  »Wir sollten Rose fragen, ob du schon aufstehen darfst«, meinte Ivy ängstlich.


  »Er darf!«, sagte Rose, die gerade in dem Moment zur Tür hereinkam. Sie lächelte und beruhigte Ivy. »Wahrscheinlich würden ihn keine zehn Pferde aufhalten können. Aber es ist nicht nötig, dass er weiter im Bett bleibt.«


  Valentin war erleichtert. »Dann hilfst du uns, die Aufnahmen durchzusehen?«, fragte er. Storm nickte und unter dem besorgten Blick seiner Gefährtin schlüpfte er in seine Hose, die auf dem Stuhl neben dem Bett lag.


  »Wir müssen so schnell wie möglich herausfinden, wer das getan hat, Kleines«, erklärte er ihr. »Wir sind alle in Gefahr, denn es war sicher nicht der letzte Versuch, uns zu schaden.«


  »Ist schon gut, ich verstehe das.« Ivy gab sich geschlagen. Sie wusste, niemand konnte ihn aufhalten, wenn er sich erst einmal etwas in den Kopf gesetzt hatte.


  


  ***


  


  Rose war bereits auf dem Weg in ihr Sprechzimmer, als Tara ihr entgegenkam. Die täglichen Sprechstunden für die Ondraker war eine konstante Anlaufstelle für die Bewohner geworden. So erfuhr Rose am Besten, wie der Entzug sich auswirkte, und hatte die Möglichkeit beruhigend auf die teilweise verängstigten Menschen einzuwirken.


  »Tara«, begrüßte sie Jays Gefährtin freundlich. »Wie geht es deiner Mutter und den anderen Frauen?«


  Tara lächelte. »Ich glaube, sie wacht endlich ein wenig auf. Heute Morgen hat sie mich mit Fragen gelöchert und das sehe ich als ein gutes Zeichen.«


  »Das ist sogar ein sehr gutes Zeichen, Tara, wer fragt, nimmt am Leben teil.« Rose seufzte. »Ich wünschte, das Ganze ginge schneller voran. Aber so unterschiedlich, wie die Charaktere der Menschen hier sind, so unterschiedlich reagieren sie auch. Wichtig ist nur, dass sie keine Entzugserscheinungen haben.«


  Tara strahlte. Sie war glücklich darüber, ihre Mutter bei sich zu haben und war fest entschlossen, ihr das wunderbare Geschenk der Freiheit schmackhaft zu machen.


  »Rose, glaubst du ich darf sie mit in Junos Garten nehmen? Ich möchte ihr so gerne das romantische Fleckchen zeigen. Ich glaube, es würde ihr gefallen«, fragte Tara, als sie vor der Tür des Sprechzimmers angekommen waren.


  Während sie aufschloss, antwortete Rose: »Ich bin mir sicher, dass Juno nichts dagegen hat«, dann blickte sie auf und lächelte. »Aber frag sie doch selbst, sie muss jeden Augenblick hier sein.«


  Tatsächlich bog die Kriegerin wenige Sekunden später um die Ecke. Rose hatte gespürt, dass ihre Gefährtin nahe war.


  Die Ärztin konnte ihr Glück immer noch nicht fassen. Sie hatte geglaubt, nie wieder eine Frau zu finden, die ihre Gefühle erwiderte. Zu ihrer Überraschung war ausgerechnet die schöne Kriegerin zu ihrer Seelengefährtin geworden. Und das Schönste war, alle ihre neuen Freunde akzeptierten diese Tatsache vorbehaltlos. Ein warmes Gefühl durchströmte sie. Sie hatte eine große Familie gewonnen. Das war fast mehr Glück, als man ertragen konnte.


  Juno und Tara unterhielten sich, während Rose ihren Rechner hochfuhr und ein paar Papiere auf dem Schreibtisch sortierte. Nachdem Tara gegangen war, trat Juno auf sie zu und küsste ihren Nacken. »Ich wollte dir nur sagen, dass Valentin mir einen Auftrag gegeben hat. Ich soll mich bei einer Sicherheitsfirma nach geeigneten Leuten für Ondraka umsehen.«


  Rose drehte sich um und umfasste zärtlich Junos Gesicht.


  »Tu das. Aber pass auf dich auf.« Bevor sie sich zum Abschied küssen konnten, räusperte sich jemand an der Tür.


  Tyron, der Paradiesvogel unter den Kriegern, stand im Türrahmen und grinste. »Ich wollte euch nicht unterbrechen, aber Valentin sagte mir, dass du in die Stadt fährst, Juno. Ich soll dich begleiten.«


  Juno schnitt eine Grimasse. »Brauche ich jetzt ein Kindermädchen?«, fragte sie belustigt.


  »Quatsch«, entgegnete Ty. »Ich soll in einer Gartenbaufirma nachfragen. Valentin meinte, es wäre gut, wenn wir die großen Flächen innerhalb der Zäune etwas ansehnlicher gestalten. Bisher wirkt es ja eher wie ein Gefängnis. Da es aber keines mehr sein soll, kam ihm die Idee, etwas daran zu ändern. Er ist gerade mit Storm in der Zentrale. Sie suchen immer noch nach dem Verursacher des Brandes. Deshalb liebste Juno, würdest du mich mitnehmen?« Der letzte Satz kam so schmeichelnd, dass Rose und Juno lachen mussten.


  »Okay Kleiner, wenn du artig bist«, seufzte Juno gespielt und stahl Rose schnell einen Kuss. Dann machten sich die beiden auf den Weg und Rose konnte ihre Sprechstunde eröffnen.


  


  ***


  


  »Moment mal«, rief Storm. »Scroll mal zurück. Irgendwas stimmt da nicht.«


  Valentin tat es und dann sah er es auch. Eine der Kameras zeigte nur einen schwarzen Bildschirm.


  »Wenn das nicht die Kamera aus Ebene 2 ist, fresse ich einen Besen«, knurrte Storm.


  »Scheiße! Du hast recht. Irgendjemand muss die Kamera zerstört haben.« Valentin hieb auf das Pult. »Mist. So werden wir nie erfahren, wem wir den Brand zu verdanken haben.«


  Storm widersprach. »Abwarten. Wäre doch gelacht, wenn ich das nicht herausfinden würde.« Der IT-Freak fühlte sich herausgefordert und begann sofort wie wild auf der Tastatur herumzutippen. Valentin war fasziniert. Der Krieger zoomte, wischte und tippte so schnell, dass einem schwindelig wurde.


  Hochkonzentriert starrte Storm gebannt auf die schnell wechselnden Bilder des Hologramms, das er aufgerufen hatte. Triumphierend schlug er sich auf den Oberschenkel. »Da!!! Ich habe es ja schon geahnt. Kennst du dieses Kerlchen?«, fragte er Valentin.


  »Samuel!«, stieß Val überrascht aus. Die Zugänge zu den Ebenen waren ebenfalls überwacht und zeigten, wie der junge Mann, der schon einmal auffällig geworden war, sich in Richtung Ebene 2 schlich.


  »Ich glaube, er ist gefährlich. Mein Gefühl sagt mir, dass wir ihn nicht aus den Augen lassen sollten«, gab Storm zu bedenken. Dann lehnte er sich zurück und dachte nach.


  Valentin konnte nur zustimmend nicken. »Vielleicht sollten wir ihn uns noch einmal zu Brust nehmen. Ich gebe Jay Bescheid, er soll ihn suchen und unter einem Vorwand zu Rose bringen.«


  


  


  


  


  


  

  


  


  


  2.


  


  Juno setzte Ty vor dem Gebäude der Gärtnerei ab. Die Sicherheitsfirma, die sie aufsuchen wollte, lag im Zentrum der Stadt, während Tyrons Ziel noch in einem Vorort Moskaus lag. Später wollten sie sich wieder treffen.


  Der Krieger betrat die Gärtnerei durch ein gewaltiges Gewächshaus, in dem ihm schwülwarme Luft entgegenschlug. Zwischen allerlei exotischen Pflanzen, die auf Tischen standen und in Blumenampeln an Querstangen herunterhingen, stand er eine Weile da und wartete. Außer Vogelgezwitscher, das aus großen Käfigen kam, war nichts zu hören. Eine bunte Vogelschar tummelte sich darin. Ty musste zugeben, dieses Glashaus verströmte eine ganz besondere Atmosphäre. Langsam schlängelte er sich einen schmalen Gang entlang und sah sich aufmerksam um.


  Ein leises Knurren stoppte ihn. Vor einer Tür, die scheinbar nach draußen führte, lag auf einer alten Decke ein Hund, der ihn warnend ansah. Ganz langsam erhob er sich und fletschte bedrohlich die Zähne.


  »He, Kumpel. Wer wird denn hier gleich so aggressiv sein?« Tyron sprach mit beruhigender Stimme auf das Tier ein und trat näher. Eine Hand ausgestreckt und ohne Hast ging er weiter auf das Tier zu.


  


  »Das würde ich nicht tun!«, rief eine Stimme hinter ihm.


  Er drehte sich um und sah eine junge Frau auf sich zukommen. Sie war in einen grünen Overall gekleidet, der ihr viel zu groß war. Er ließ nichts von ihrer Figur darunter erahnen. Ihre Hände starrten vor Dreck, und sogar in ihrem Gesicht hatte sie Erde verschmiert.


  Er grinste schelmisch. Was er sah, gefiel ihm. Keine Schicki-Micki-Tussi, sondern eine Frau, der Dreck unter den Fingernägeln nichts auszumachen schien.


  »Haben Sie Angst um mich, oder um Ihren Hund?«, fragte er spitzbübisch.


  »Wohl eher um Sie«, gab sie trocken zur Antwort. »Shy mag Männer nicht besonders. Und da sie eine enorme Bisskraft hat, ist es wohl besser, Sie kommen ihr nicht zu nahe.«


  »Shy? Ein ungewöhnlicher Name für einen Hund. Schüchtern sieht sie mir nicht aus«, sagte Tyron in leichtem Plauderton.


  Die junge Frau schnaubte. »Ihr vollständiger Name ist Shyhama Inisha Toranga. Sie ist ein ...«


  »Tosa Inu«, fiel er ihr ins Wort. »Ein japanischer Kampfhund. Eine der seltensten Rassen der Welt.«


  


  Jetzt wurden ihre Augen groß und sie zog ihre Nase kraus, was ihre Sommersprossen, die sie zuhauf im Gesicht hatte, lustig tanzen ließ. »Woher ...?«


  »Woher ich das weiß?«, beendete er ihre Frage.


  Er amüsierte sich gerade köstlich, denn sie schien ziemlich überrascht zu sein über sein Wissen. Innerlich grinste er. Die hübsche Frau vor ihm hatte anscheinend Mühe, ihre Neugierde unter Kontrolle zu halten.


  Schließlich nickte sie und wartete gespannt auf seine Antwort.


  Die Hündin hatte sich inzwischen wieder auf ihrem Platz niedergelassen und folgt aufmerksam ihrer Unterhaltung.


  Tyron konnte die junge Frau aufklären, doch zuerst wollte er wissen, mit wem er es zu tun hatte.


  Freundlich hielt er ihr seine Hand hin. »Ich bin Tyron«, stellte er sich vor.


  Zögernd griff sie danach und schien zu überlegen, ob sie ihm ihren Namen nennen sollte.


  »Zoe«, kam es dann kurz und knapp.


  Sie war so süß! Ihr rotblondes Haar hatte sie zu einem Pferdeschwanz zusammengebunden und fransige Ponysträhnen hingen ihr wirr in die Stirn. Hellgrüne strahlende Augen sahen ihn forschend an und tausende von Sommersprossen zierten ihr Gesicht. Aber nicht nur dort, bemerkte er belustigt. Auch an ihren Armen zeigten sich Unmengen der kleinen Punkte.


  »Ich warte ...!«, erinnerte sie ihn daran, dass er ihr noch eine Antwort schuldig war.


  »Ein Freund von mir hatte einen Cane Corso. Einen italienischen Hund. Diese Rasse ist auch relativ selten. Leider kannte ich Caio nicht persönlich. Doch er muss ein Traumhund gewesen sein.« Ty zuckte mit den Schultern. »Ich habe mich einfach ein wenig informiert, weil es mich interessiert hat. Dabei bin ich auch auf die Tosa Inu gestoßen.«


  Zoe sah ihn ein wenig skeptisch an. Sollte sie ihm das glauben? Andererseits, warum sollte er sie anlügen?


  Sie beschloss vorsichtig zu bleiben, auch wenn ihr der Typ gefiel. Sein Lächeln war ansteckend. Seine Haut hatte die Farbe von Milchkaffee und das Haar war wirklich freakig. Viele bunte Zöpfchen rahmten sein attraktives Gesicht ein.


  »Caio? War das der Name des Hundes?«, fragte sie, um die Stille zu unterbrechen.


  Tyron nickte. »Wahrscheinlich hatte er auch einen unaussprechlichen Namen, der aus mehreren Wörtern besteht. Storm hatte ihn zumindest Caio getauft. Ist glaube ich italienisch.«


  Zoe rieb sich die Hände an ihrem Overall ab und fragte dann: »Warum bist du hier? Kann ich dir irgendwie helfen?«


  Da war es wieder. Dieses Misstrauen, das Ty von Anfang an gespürt hatte. Gab es einen Grund, weshalb sie Fremden gegenüber misstrauisch war, oder war sie es generell?


  »Oh. Das hätte ich glatt vergessen. Entschuldigung. Ich möchte mit dem Chef sprechen. Es geht um einen Auftrag«, beeilte sich Tyron zu erklären.


  »Du stehst vor ihm!«, sagte sie trocken.


  Jetzt war er wirklich überrascht. Mit einer Chefin hatte er nicht gerechnet. Natürlich hatte er kein Problem damit, im Gegenteil. Das hieß also, er musste mit ihr verhandeln - irgendwie gefiel ihm die Vorstellung.


  »Ein Auftrag?«, fragte sie, nachdem sie sein überraschtes Gesicht spöttisch belächelt hatte.


  Ty nickte und erklärte ihr, um was es ging. Es gefiel ihm, dass sie sofort professionell bei der Sache war. Sie vereinbarten einen Termin, an dem Zoe sich das Gelände ansehen wollte, und verabschiedeten sich mit Handschlag.


  Als er die Gärtnerei verließ, freute er sich auf ein Wiedersehen.


  Juno hatte ihm eine Nachricht geschickt. Sie hatte ihren Auftrag schneller als gedacht erledigen können und würde ihn in wenigen Minuten abholen.


  Während er auf sie wartete, sah er sich noch ein wenig um. Der Zaun, der die Anlage umfasste, war mit Efeu bewachsen, aber an einigen Stellen konnte man hindurchsehen. Tyron betrachtete zwei junge Männer, die dabei waren einen großen Teich zu reinigen.


  Er überlegte, ob einer der beiden Zoes Partner war.


  Aber was ging ihn das eigentlich an?


  »Was grinst du so vor dich hin?«, fragte Juno, als er einstieg.


  »Ich? Ach, nur so«, antwortete er schnell und bemühte sich, das Gesicht aus seinem Kopf zu bekommen, das ihm ständig darin herumspukte. Viele tanzende Sommersprossen auf einer süßen Stupsnase ...


  »Warst du erfolgreich?«, fragte er, um sich abzulenken.


  Juno lehnte sich zurück und schien zufrieden. »Ich glaube schon. Ein paar der Männer machen einen ganz guten Eindruck. Ich habe sie nach Ondraka bestellt, damit Valentin sich ein Bild machen kann. Sie müssen ja schon zu uns passen, wenn sie mit uns arbeiten sollen.«


  Den Rest der Fahrt verbrachten sie schweigend.


  Junos Gedanken waren bei Rose, und Ty nahm sich insgeheim vor, noch mehr über die Hunderasse nachzuforschen. Wenn sie kam, um mit Valentin über den Auftrag zu sprechen, wollte er mit seinem Wissen glänzen.


  


  ***


  


  Samuel stand im Sprechzimmer und seine Haltung drückte Ablehnung aus. Rose war froh, dass Jay und Valentin da waren. Das war also der Unruhestifter.


  Storms Entdeckung ließ keine andere Erklärung zu.


  »Samuel«, begann Rose sanft mit ihm zu sprechen. »Was wolltest du in Ebene 2?«


  Er funkelte die Ärztin und die beiden Krieger an. »Seit ihr hier seid, habe ich Schmerzen. Es reißt und sticht in meiner Brust. Ich schwitze und friere abwechselnd. Ich ... ich weiß nicht, was ich dort wollte. Es überkam mich einfach so. Ich wollte etwas zerstören. Ihr seid daran schuld. Bevor ihr kamt, ging es mir gut.«


  Rose hielt Valentin zurück, der ziemlich wütend aussah und Samuel gerade anfahren wollte.


  »Ich glaube ich weiß, was mit dir los ist. Darf ich dich untersuchen?«


  Zögernd nickte der Mann.


  Die Ärztin nahm ihren Medi-Scanner und schaltete ihn ein. Jay und Val beobachteten Samuel argwöhnisch und waren bereit jederzeit einzugreifen.


  Routiniert fuhr sie mit dem Scanner über seinen Körper. Sie war sich sicher, dass es Entzugserscheinungen waren, die ihm zu schaffen machten. Das erklärte seine extremen Stimmungsschwankungen.


  »Ich brauche ein bisschen Blut. Keine Angst, es ist nur ein kleiner Stich und dann bist du auch schon fertig.«


  Valentin konnte sich nicht verkneifen, etwas zu sagen. Sein Weltbild war gerade ins Wanken gekommen, als Samuel diese Vorwürfe aussprach. »Wir schenken euch die Freiheit«, sagte er und klang ziemlich angepisst. »Die Droge, die euch gefühllos und stumpfsinnig machte, soll euer Leben nicht mehr bestimmen. Wie kannst du behaupten, dass alles besser war, bevor wir kamen? Die Narben auf deinem Oberkörper sagen etwas anderes. Hier wird dich kein Wächter mehr misshandeln. Himmel nochmal!«


  Samuel starrte dem Krieger ins Gesicht. »Was ist Freiheit???«, spie er aus. »Ich weiß nur eines! Mir ging es besser. Ich hatte keine Schmerzen! Nicht die, die ich jetzt habe.«


  Rose seufzte. Es war zu erwarten gewesen, dass Schwierigkeiten auf sie zukommen würden. Vielleicht hatten Valentin und die anderen Krieger es sich zu einfach vorgestellt.


  Samuel ertrug ruhig die Blutabnahme und es schien, als ließe er sich Valentins Worte von vorhin durch den Kopf gehen.


  Als Rose ihm zu verstehen gab, dass sie fertig war, wandte er sich an die Männer und verlangte provozierend: »Zeigt mir die Freiheit. Damit ich sehe, wofür ich leide!«


  


  Diese Worte berührten Valentin. Er durfte nicht erwarten, dass die Ondraker ihm dankbar waren für etwas, dass sie nicht kannten. Samuel hatte recht. Er musste ihnen die Freiheit zeigen.


  »Das werden wir«, versprach er dem jungen Mann, der plötzlich wie ein Häufchen Elend in sich zusammengesunken war. Und er hatte auch schon eine Idee.


  »Wenn Juno und Ty zurück sind, treffen wir uns in der Zentrale«, sagte er und machte sich auf den Weg. Er musste nachdenken und planen.


  Jay und Rose sahen ihm verblüfft hinterher. Der sonst so ruhige Captain machte einen sehr aufgewühlten Eindruck. Sie waren gespannt, was es zu besprechen gab.


  Rose bat Jay, Samuel in seine Ebene zu bringen und widmete sich ihren Blutanalysen. Sie nahm jeden Tag von einigen Ondrakern Blut ab und prüfte die Werte gewissenhaft. Ein paar der Jüngeren hatten eine ähnliche Immunität gegen Peace, wie Tara sie vorwies. Nicht so ausgeprägt wie Jays Gefährtin, aber immerhin auffallend.


  Ihnen würde es sicher leichter fallen, ihr neues Leben zu akzeptieren und schlussendlich zu genießen.


  Bei einigen Männern war ihr der Anstieg des Hormons Testosteron aufgefallen. Dies galt es, im Auge zu behalten. Es wäre schwierig, wenn die Männer hormongesteuert über Frauen herfielen und den Begriff Freiheit falsch verstanden. Gewissenhaft speicherte sie alle Dateien ab und nahm sich vor, auch diesen Aspekt anzusprechen, wenn die Gruppe zusammenkam.


  Sie arbeitete konzentriert und zügig. Als die Tür zu ihrem Sprechzimmer aufging, spürte sie ein leichtes Flattern in ihrem Bauch. Juno stand in der Tür und lächelte sie an.


  »Valentin sagte mir, dass ich dich hier finde. Wir sollen in die Zentrale kommen.«


  Rose stand auf und schlang die Arme um ihre schöne Gefährtin. »Habe ich dir schon gesagt, wie sehr ich es liebe, deine Gefährtin und Teil dieser wunderbaren Familie zu sein?«, fragte sie.


  »Mindestens schon tausend Mal«, erwiderte Juno. »Aber ich kann es gar nicht oft genug hören!«


  


  


  


  

  


  


  


  3.


  


  Unsere Truppe wird immer größer, stellte Valentin fest, als er in die Zentrale kam. Es war schon nicht mehr genügend Platz für alle.


  »Wir sollten uns auch so ein gemütliches Zimmer einrichten, wie ihr, Storm«, sagte er, während er nach einem Sitzplatz Ausschau hielt.


  »Was haltet ihr davon, unsere Besprechungen in Zukunft in Prokojevs Wohnung abzuhalten?«, fragte Rose. Dort ist genügend Platz und gemütlicher ist es auch.«


  »Es gibt doch auch ein Kaminzimmer oder, Val?«, fragte Storm.


  Valentin nickte und fand die Idee verlockend. Warum eigentlich nicht? Die luxuriöse Wohnung wurde bisher selten genutzt und stand also leer.


  »Lasst uns gleich damit anfangen. Gehen wir nach oben.«


  


  Tara, die in Prokojevs Schlafzimmer das erste Mal mit Jay intim geworden war, griff nach der Hand ihres Kriegers und dachte an diesen wunderbaren Moment. Jay streichelte mit seinem Daumen zart ihren Handrücken. Er dachte das Gleiche.


  Junos Gefühle waren anderer Art. Dort, in seinen Räumen musste sie es über sich ergehen lassen, dass er seine Lust an ihr auslebte. Doch ein Blick auf Rose genügte, um den Gedanken abzuschütteln.


  Im eleganten Kaminzimmer angekommen, nahm jeder einen Platz in Beschlag und alle Augen richteten sich auf den Captain.


  »Ich hatte einen Einfall und möchte euch fragen, was ihr davon haltet«, begann Valentin.


  »Der Zwischenfall mit dem Brand ist geklärt. Es war Samuel, der junge Mann, der schon vorher einmal auffällig geworden ist. Rose hat ihn heute untersucht. Er scheint mir ziemlich launisch zu sein. Wobei launisch nicht das richtige Wort ist. Vielmehr ist er skeptisch uns gegenüber und leidet unter Entzugserscheinungen. Das ist doch richtig, Rose, oder?«


  Die Ärztin nickte und erklärte: »Bei ihm macht sich der Peace-Entzug durch starke Schmerzen bemerkbar. Er reagiert aggressiv darauf und hat sich dann nicht unter Kontrolle.«


  Valentin fuhr fort. »Er hat mich ziemlich nachdenklich gemacht, als er sagte, wir sollen ihm zeigen, was Freiheit ist. Natürlich hat er recht. Er weiß nicht, ob sich die Schmerzen, die er hat, auszahlen, oder ob es der Preis für etwas ist, was er eigentlich gar nicht will. Meine Idee ist folgende: Ty hat heute einen Termin vereinbart. Eine Gärtnerin wird kommen und sich das Gelände ansehen. Ich finde, wir sollten aus dem Brachland, das rund um die Gebäude liegt, mehr machen. Was haltet ihr davon, wenn wir die Ondraker mit einbeziehen? Die meisten von ihnen haben nie den Himmel gesehen, wissen nicht, wie wunderbar Sonnenstrahlen die Haut wärmen können. Sie haben keine Ahnung, wie Blumen duften oder frische, reine Luft schmeckt.«


  Tara sprang auf. »Das ist eine wundervolle Idee, Valentin. Es wird sie neugierig auf mehr machen. Mir ging es ja genauso. Wenn ich mich hinausstahl, genoss ich den Blick in den Himmel und habe mich immer gefragt, wie es wohl sein würde, immer und zu jeder Zeit draußen sein zu können.«


  »Valentin«, warf Juno ein. Mein Garten! Wäre es nicht schön, wenn alle ihn besuchen könnten, wann immer sie wollen?«


  Valentin wusste, er lag richtig. Die Begeisterung, mit der sich Tara und Juno beteiligten, war eine Bestätigung für ihn.


  Tyron runzelte verwirrt die Stirn.


  »Und was hat das mit der Gärtnerei zu tun?«, fragte er.


  »Nun, ich dachte, wir könnten die, die Lust dazu haben, mit einbeziehen. Sie mitbestimmen lassen bei der Gestaltung der Anlage. Glaubst du, die von der Gärtnerei machen da mit, Ty?«, fragte Valentin.


  Der Krieger dachte blitzschnell nach. Er überschlug die Optionen, die dieses Arrangement bot, vorausgesetzt Zoe war einverstanden. Dann lächelte er breit. »Ich denke schon«, antwortete er. »Die Chefin lässt sicher mit sich reden.«


  »Gut, dann ist es abgemacht. Oder hat einer von euch etwas dagegen?«


  Einhelliges Nicken bestätigte ihn und er sprach den nächsten Punkt an, der ihm auf dem Herzen lag.


  »Juno, du hast einen Termin mit den Leuten der Sicherheitsfirma klargemacht. Wie war dein Eindruck?«


  Juno stand auf. »Einige der Männer sind sicher geeignet für uns. Wir sollten das zusammen entscheiden. Ich finde nur, sie dürfen sich nicht so offen als Security präsentieren, sonst bekommen die Ondraker den Eindruck, wir hätten neue Wächter eingestellt.«


  »Juno hat recht«, warf Storm ein. »Besser wäre es, ihnen klar zumachen, dass sie passiv Hilfe leisten sollen. Nur im äußersten Notfall eingreifen, ansonsten den Leuten mit Rat und Tat zur Seite stehen. Wir sollten sie sorgfältig auswählen und wirklich nur Männer nehmen, bei denen wir ein absolut gutes Gefühl haben. Vielleicht kann Jay da ein wenig helfen?«


  Der Krieger mit dem Adlertattoo besaß die Gabe, durch Berührung die Gefühle, Erlebnisse und Gedanken anderer Menschen zu sehen.


  »Ich bin dabei«, tönte es aus seinem Mund. »Das mache ich gerne.« Jay hatte selten Gelegenheit seine Gabe einzusetzen und freute sich, wenn er helfen konnte.


  Valentin war zufrieden. Er hatte ein großartiges Team, dem er absolut vertrauen konnte und plötzlich war er zuversichtlich, die Mission Freiheit für Ondraka zu einem guten Ende bringen zu können.


  


  Val sah in die Runde. »Dann packen wir das an«. Er rieb sich die Hände und war froh, endlich einen handfesten Plan zu haben. Er warf Storm einen fragenden Blick zu. Die Meinung seines Kumpels war ihm enorm wichtig. Blondies Blick bestätigte ihn. Verständigung ohne Worte, die volle Zustimmung bedeuteten.


  Rose bat Val noch darum, etwas sagen zu dürfen, was ihr auf dem Herzen lag.


  Valentin, der Junos Gefährtin als kompetente Ärztin sehr zu schätzen gelernt hatte, forderte sie auf, zu sagen, was für sie wichtig war.


  Nachdem Rose ihnen über die Gefahr testosterongesteuerter Männer berichtet hatte, und um größte Vorsicht bat, löste sich die Versammlung auf.


  


  


  ***


  


  Ty war schon den ganzen Tag unruhig. Der Grund war sie. Zoe! Heute war der Tag, an dem sie bei Val vorsprechen sollte. Er freute sich darauf, die hübsche freche Frau wiederzusehen. Außerdem hatte er sich ausführlich über ihren Hund informiert und war gespannt, ob sie ihn dabei hatte. Es gab da Einiges, was er sie fragen wollte.


  Pünktlich zum vereinbarten Termin fuhr ein alter, klappriger Geländewagen vor, der vor Dreck nur so strotzte. Ty hatte Dienst und sah, wie sie am Tor anhielt und darauf wartete, dass sich die Flügel öffneten.


  »Bitte fahre zum Hauptgebäude vor, du wirst erwartet«, sagte er durch die Sprechanlage und wurde ganz hibbelig. Er ging davon aus, dass sie nichts gegen das vertrauliche Du hatte, mit dem er sie angesprochen hatte. Schließlich hatte sie ihn in der Gärtnerei bereits geduzt.


  Über die Kamera beobachtete er, wie sie am Eingang den Wagen stoppte. Sie war wieder in einen unförmigen Overall gekleidet. Doch diesmal war ihr Gesicht nicht mit Erde verschmiert, bemerkte er grinsend.


  Über das Headset informierte er Valentin und ging dann zum Eingang, um sie zu empfangen.


  Sie öffnete die Tür ihres Wagens, und nachdem sie ausgestiegen war, sprang Shy hinter ihr heraus. Die Hündin sah sich aufmerksam um.


  Ty erkannte, dass sie absolut dem Rassestandard entsprach und außergewöhnlich schön war. Ihr rehbraunes Fell glänzte im Sonnenlicht und ihre imposante Größe beeindruckte ihn.


  Als er heraustrat, hob Shy sofort ihre Nase und witterte. Sie wich Zoe nicht von der Seite, als wäre sie angeklebt, ging sie dicht an Zoes Knie gepresst auf ihn zu.


  »Hallo, herzlich willkommen«, begrüßte er sie strahlend.


  »Ist das hier ein Gefängnis oder was?«, fragte sie, anstatt seine Begrüßung zu erwidern. »Die hohen Zäune, die gesicherte Zufahrt und die Wachtürme. Das erweckt schon den Eindruck eines Knasts.«


  Meine Güte, sie war so süß. Frech und direkt. Tyron merkte, dass er dabei war, sich in sie zu verlieben. Es versprach interessant zu werden und er freute sich darauf, die kleine Kratzbürste zu erobern.


  »Um deine Frage zu beantworten: Nein! Das ist kein Gefängnis, auch wenn es so aussieht. Aber Valentin wird gleich hier sein, er erklärt dir sicher alles genau. Schön, dass du Shy mitgebracht hast.« Er ging in die Knie und begann die Hündin zu locken. Das Tier blieb unbeeindruckt neben Zoe stehen und sah ihn nur an. Wenigstens nahm sie keine bedrohliche Haltung ein, wie bei ihrer Begegnung im Gewächshaus.


  »Gehst du mit ihr zu Hundekämpfen?«, fragte er beiläufig.


  Sofort versteifte sich Zoe und ihre Miene verschloss sich.


  »Warum willst du das wissen?«, fauchte sie.


  Hoppla! Hatte er einen wunden Punkt getroffen? Dabei wollte er doch nur mit seinem Wissen glänzen. Tosa Inu waren tatsächlich Hunde, die heute noch speziell für Hundekämpfe gezüchtet wurden. Zumindest in Japan.


  Zoe wandte sich ab und Ty erkannte, dass sie wütend war. Warum nur? Wegen seiner Frage?


  Zum Glück kam Val gerade an, sodass Ty über ihre seltsam überzogene Reaktion nachdenken konnte.


  Er begleitete die beiden mit ein wenig Abstand. Valentin führte sie über das Gelände und erklärte ihr, was er sich vorgestellt hatte.


  Trotz ihres Overalls, der wenig von ihrer Figur zeigte, fand Tyron sie unglaublich anziehend.


  Es war etwas völlig Neues für ihn, über eine Frau nachzudenken. Bisher hatte er noch keine kennengelernt, die ihn tatsächlich interessierte. Flüchtige Abenteuer dienten dazu, Dampf abzulassen, aber mehr hatte er sich nie gewünscht.


  Val und Zoe unterhielten sich angeregt, Shy immer an Zoes Seite.


  Gedankenverloren hielt der Krieger sich im Hintergrund. Als ein glockenhelles Lachen ertönte, sah er überrascht, wie ihr Gesicht strahlte. Warum konnte er nicht solche Reaktionen bei ihr hervorrufen. Ihm war es bisher nur gelungen, ins Fettnäpfchen zu treten.


  »Abgemacht! Das ist eine Idee, die mir sehr gefällt«, hörte er sie zu Val sagen.


  Wenigstens bedeutete das wohl, dass er sie wiedersah.


  »Wir sind also im Geschäft, Lady?«, fragte der Captain. Die junge Frau nickte. »Ich bin Zoe, wir können uns gerne duzen«, lächelnd streckte sie ihm ihre Hand entgegen. Valentin schlug ein. »Gern. Valentin«, stellte er sich vor. »Wann kannst du denn anfangen?«


  Zoe überlegte nur kurz. »Dieses Projekt gefällt mir außerordentlich gut. Ich mache mich gleich daran, alles Nötige zu besorgen und wenn es dir recht ist, komme ich morgen wieder.«


  Erstaunt verfolgte Ty die Unterhaltung der beiden. Warum war sie zu ihm nicht so nett? Sie und sein Bruder plauderten ganz entspannt, wie alte Freunde. Es wurmte ihn mehr, als er zugeben wollte.


  Valentin brachte sie zu ihrem Wagen zurück, und als sie das Gelände verließ, sagte er zu Tyron: »Zoe ist wirklich klasse! Ich bin froh, dass sie einverstanden ist.«


  Ty brummte etwas Unverständliches und machte sich vom Acker. Erstaunt blickte Val ihm nach und schüttelte dann den Kopf. Was war los mit dem Spaßvogel. So griesgrämig hatte er ihn noch nie erlebt.


  Egal. Er freute sich auf den morgigen Tag und hatte vor, heute noch die frohe Botschaft zu verkünden.


  


  ***


  


  Zoe fuhr zurück in die Gärtnerei und dachte über den Mann nach, der sie zu diesem Termin bestellt hatte. Seine Erscheinung war außergewöhnlich. Heute trug er keine bunten Zöpfchen, sondern hatte sein langes Haar offen. Es passte zu ihm. Er war ein interessanter Typ. Seine Augen verblüfften sie. Normalerweise hatten Menschen mit dunkler Hautfarbe ja auch braune, dunkle Augen. Tyrons Augen waren blaugrau mit dunklen Sprenkeln. Äußerst attraktiv fand sie.


  Was ihr jedoch Sorgen machte, war sein Interesse an Shy. Sofort war sie alarmiert, als er nach Hundekämpfen gefragt hatte. Ihre Gedanken drifteten zurück zu dem Tag, als sie in einer Nacht- und Nebelaktion die Hündin aus den Klauen skrupelloser Züchter befreit hatte. Shy sollte als Gebärmaschine dienen und Nachwuchs für Hundekämpfe liefern. Schreckliche Veranstaltungen, bei denen sich Tosa- Rüden zerfleischten, während reiche Arschlöcher Wetten darüber abschlossen, welcher der Hunde überlebte. Außer ihrer Arbeit in der Gärtnerei, die sie über alles liebte, war Zoe immer wieder für den Tierschutz aktiv. Wenn auch nicht alle ihre Aktivitäten legal waren. Mehr als einmal musste sie zusehen, wie diese prächtigen Tiere übel zugerichtet, manchmal sogar tot, aus der Arena getragen wurden. Leider gab es genug Menschen in Moskau und Umgebung, denen es ein sadistisches Vergnügen bereitete, wenn Hunde aufeinander losgingen und bis zum bitteren Ende kämpften. Die Verlierer, die noch lebten, wurden kurzerhand erschossen. Niemand scherte sich mehr um sie. Mit ihnen war kein Geld zu verdienen. Es zerriss Zoe jedes Mal das Herz.


  Die Tosa waren mutige, stolze Hunde, die es verdient hatten, dass man für sie sorgte. Nichts rechtfertigte solch ein grausames Schauspiel.


  Sie hoffte inständig, dass Tyron keiner dieser Typen war, die Geld bei Hundekämpfen setzten.


  Morgen wollte sie mit Matt und Daryl anrücken. Sie würde ihn wiedersehen. Vielleicht war sein Interesse an ihrem Hund auch ehrlich. Sie hoffte es.


  Der Auftrag versprach, interessant zu werden. Sie hatte noch nie mit Drogenabhängigen gearbeitet, und obwohl ihr ein wenig mulmig war, und sie nicht sicher war, ob sie alles richtig machen würde, freute sie sich darauf. Auch auf den jungen Mann, mit der milchkaffeefarbenen Haut.


  Sie gestattete sich ganz kurz darüber nachzudenken, wie er sich anfühlen würde. Irgendwie war sie sich sicher, dass seine Haut samtig weich war.


  »Na, Shy, was sagst du dazu?«, fragte sie die Hündin, die sie aufmerksam ansah. Die goldbraunen Hundeaugen blickten sie weise und treu an. Zoe kraulte Shys mächtigen Kopf und seufzte. Dann konzentrierte sie sich wieder auf die Straße und fuhr in ihre Gärtnerei.


  Heute Abend würde sie sich erneut aufmachen, um einen Hundekampf zu verhindern. Hoffentlich gelang es ihr diesmal, einen der stolzen Rüden zu retten. Auch wenn solche Ausflüge ziemlich gefährlich waren, ihr Herz verlangte danach. Jedes Mal, wenn es ihr gelang einen der Kämpfe zu sabotieren, oder noch besser, einen der Hunde zu retten, fühlte sie sich großartig. Es war ihr egal, dass sie ihr Leben riskierte. Zoe wollte etwas Sinnvolles tun und nicht wegsehen.


  Als sie die Zufahrt zur Gärtnerei erreichte, hielt das Fahrzeug, das ihr gefolgt war, an. Sie hatte nicht bemerkt, dass Ty ihr mit einem Crossbike hinterher gefahren war.


  Dem Krieger war allerdings aufgefallen, dass er offensichtlich nicht der Einzige war, der sich für Zoe interessierte. Die schwarze Limousine, die gerade an ihm vorbeibrauste, weckte seine Argwohn. Eilig tippte er den Nummerncode des Wagens in seinen Handcomputer und machte sich dann auf den Weg zurück.


  Mit Storms Hilfe würde er herausfinden, wem die Luxuskarre gehörte.


  


  


  

  


  


  


  4.


  


  Ivy hatte Storm dazu überredet, mit ihr in den Garten zu gehen. Sie war immer noch ein wenig besorgt um ihn, auch wenn sie es nicht offen zugab. Rose hatte Entwarnung gegeben, doch wenn sie nicht aufpasste, würde Storm sich sofort wieder übernehmen.


  »Weißt du, was ich wirklich vermisse?«, fragte sie, als sie beide auf der Bank saßen, die ein wenig erhöht lag und einen wunderbaren Blick auf den Garten freigab.


  Storm legte einen Arm um sie und zog sie an seine Brust.


  »Wie kannst du etwas vermissen, wenn ich doch bei dir bin?«, bemerkte er scherzhaft.


  »Mensch, Blondie!«, spielerisch boxte sie ihn in die Seiten.


  Sofort verzog er das Gesicht. Die Prellungen vom gestrigen Einsatz machten sich bemerkbar..


  Ivy machte sofort ein schuldbewusstes Gesicht und rückte ein wenig von ihm ab. »Es tut mir leid«, presste sie hervor.


  »Natürlich ist das Wichtigste für mich, dass du da bist. Aber unseren kleinen Racker vermisse ich trotzdem.«


  Storm schmunzelte.


  King. Sein Geschenk an sie. Der Hund war allen schnell ans Herz gewachsen und auch der Welpe liebte jedes einzelne Mitglied der großen Familie. Ganz besonders genoss er es, mit Hope zu spielen. Die kleine Tochter von Layla und Connor durfte alles mit ihm machen. »Ich vermisse ihn auch, Kleines. Aber er ist in guten Händen. Ich weiß nicht, wie lange Valentin uns noch braucht. Aber sobald sie uns hier entbehren können, fliegen wir zurück.«


  Wortfetzen drangen zu ihnen herüber, und als sie aufsahen, bemerkten sie Tara mit ihrer Mutter, die durch den Garten gingen.


  Valentin hatte vor einer Stunde alle Ondraker informiert, dass sich ab morgen jeder, der wollte, an der Gestaltung der Außenanlage beteiligen konnte. In einigen Gesichtern konnte man bereits Interesse erkennen, andere wiederum nahmen die Nachricht völlig gleichgültig auf.


  Storm fand, es war eine großartige Idee und war gespannt, wie sich alles organisieren ließ. Hoffentlich brach kein Chaos aus. Außerdem war er neugierig auf die Gärtnerin. Val hatte sie als sympathische junge Frau beschrieben und schien ganz begeistert von ihr.


  »Ist dir aufgefallen, dass Ty plötzlich Interesse an Gartenarbeit zeigt?«, fragte Storm lächelnd.


  Ivy sah ihn erstaunt an. Als sie sein breites Grinsen sah, ging ihr ein Licht auf. »Aha! Lass mich raten. Es hat mit der Gärtnerin zu tun, oder?«


  Blondie nickte. »Gestern hat er mich gefragt, ob ich ihm bei der Recherche über eine seltene Hunderasse helfen könnte«, er zwinkerte seiner Gefährtin zu. »Sie hat einen Hund!«, fügte er erklärend hinzu.


  »Sieh an, unser Tyron interessiert sich für eine Frau. Naja, warum nicht. Er ist ein super Typ und ich würde es ihm gönnen, wenn er eine Gefährtin finden würde.«


  Ivy mochte den jungen Krieger sehr. Er war witzig und warmherzig. Als Mitglied des Teams war er unverzichtbar und seine unkomplizierte Art war erfrischend.


  Seufzend lehnte sie sich vorsichtig an ihren Krieger, der seinen Arm um sie legte und sie an sich zog. Sie war glücklich, ihn gesund und munter neben sich zu haben.


  


  Die Idylle hielt nicht lange an, denn Ty kam mit Riesenschritten durch den Garten und schien Storm zu suchen. Als er ihn und Ivy erblickte, kam er näher und baute sich vor ihnen auf.


  Wow, heute trug er sein Haar offen. Es verlieh ihm einen wilden Touch, stellte Ivy amüsiert fest.


  »Ty, was gibt es?«, fragte Storm, ohne seine Gefährtin aus dem Arm zu lassen.


  »Storm, du musst mir helfen. Ich habe den Identifizierungscode eines Wagens, ich muss wissen, wem er gehört.« Tyron klang ziemlich aufgeregt, was ungewöhnlich für den Spaßvogel war. Normalerweise nahm er alles gelassen und war eher der Entspanntere von allen.


  »Hat es etwas mit dieser Frau zu tun?« Blondie kniff die Augen zusammen und sah einen zappeligen Bruder, der ihm am liebsten in den Arsch getreten hätte.


  »Kommst du???«, war die einzige Antwort. Mehr würde er wohl nicht erfahren.


  »Na schön. Ivy, es sieht aus, als brennt unserem Kleinen etwas unter den Nägeln.«


  »Geh nur! Ich geselle mich zu Tara und ihrer Mutter«, sagte Ivy. »Wirklich. Nun geh! Es wird schon nicht gefährlich sein, einen Code im Computer zu suchen oder?«, zwinkerte sie ihm zu.


  Storm küsste sie und folgte Ty, der nicht schnell genug an den Rechner kommen konnte. So war seine Gefährtin. Es war ihre Art, ich liebe dich, zu sagen.


  


  ***


  Zoe parkte ein wenig abseits. Shy hatte sie zu Hause gelassen. Nie und nimmer hätte sie die Hündin im Wagen zurückgelassen. Da war sie bei Daryl und Matt sicherer aufgehoben.


  Der zwielichtige Schuppen lag ziemlich einsam. Geradezu ideal für den anstehenden Hundekampf.


  Da sie leider schon ziemlich bekannt war unter den Wettenden, hatte sie sich für eine Perücke entschieden. Sie wollte unter keinen Umständen auffallen, also trug sie langweilige braune halblange Haare. Zoe, die sich sonst nie schminkte, hatte heute dick aufgetragen. Ihre verdammten Sommersprossen waren aber auch zu auffällig. Sie waren unter einer gewaltigen Schicht Make-up und Puder versteckt.


  Als sie die Tür zu der Bar aufstieß, schlug ihr laute Musik entgegen. Die Luft war stickig und rauchig. Am Tresen lungerten bereits einige zwielichtige Typen herum, während leichtbekleidete Damen versuchten, sie zum Trinken zu animieren.


  Zoe sah sich um. Ein paar der Kerle kannte sie von ihren letzten Ausflügen in die Szene. Es war wichtig, nicht aufzufallen. Wenn erst genug getrunken worden war, würden sich die Männer, deretwegen sie hier war, in die kleine Halle hinter dem Hof verziehen.


  Das war ihr Ziel. Heute würde ein Hundekampf stattfinden. Um ihre Tarnung zu wahren, würde sie ein wenig Geld setzen und sich dann, bevor die Show losging, zu den Käfigen schleichen. Der Transporter der Gärtnerei stand unweit hinter der Halle. Zusammen mit ihrem Bruder Daryl hatte sie ihn heute Nachmittag dort abgestellt. Es war wichtig, dass sie die Hunde, sobald sie diese befreit hatte, sofort in die Gitterboxen verlud und so schnell wie möglich verschwand.


  Ein gefährliches Vorhaben. Ihre Brüder hatten auch heute wieder versucht, sie davon abzuhalten. Doch Zoe war bewaffnet und hatte keine Angst. Sie würde tun, was ihr am Herzen lag. Die beiden Tosa-Rüden befreien, damit sie ein schöneres Leben führen konnten, als das, was ihnen vorbestimmt war.


  Der Geräuschpegel nahm zu. Die Musik, ein hämmernder Bass und die rauchgeschwängerte Luft bescherten ihr Kopfschmerzen. Es wurde langsam Zeit ihren Wetteinsatz zu setzen. Sie schlängelte sich durch die Menge und legte ein Bündel Rubel auf den Tisch. Der fette Kerl, der die Wetten annahm, hatte eine Zigarette im Mundwinkel hängen.


  »Na Süße«, nuschelte er. »Auf wen setzt du?«


  »Auf Tango«, antwortete sie knapp und vermied es, ihm in die Augen zu sehen.


  »He Kleines. Gute Wahl!«, er zwinkerte ihr zu. Zoe musste einen aufkommenden Würgereiz unterdrücken und lächelte gequält zurück. »Ich weiß«, sagte sie schnippisch und nahm ihren Abschnitt entgegen, auf dem ihr Wetteinsatz vermerkt war. Dann machte sie, dass sie davonkam.


  Inzwischen wurde getanzt. Zuckende Leiber bewegten sich auf der Tanzfläche und die meisten waren bereits angetrunken. Zoe wusste, die wahren Geldgeber der Veranstaltung kamen immer erst kurz vor Beginn des Kampfes. Russische Millionäre, die mit Geld nur so um sich warfen. Meistens hatten sie irgendwelche Tussen dabei, die in teuere Pelze gekleidet und mit Schmuck behangen waren. Die Sorte Frauen, die Zoe zutiefst verabscheute. Solche, die sich reichen Säcken an den Hals warfen und ihre Beine dafür breit machten, um sich aushalten zu lassen.


  Unwillkürlich erschauderte sie.


  Lieber rackerte sie sich Tag für Tag in der Gärtnerei ab, wühlte in Erde herum und fiel abends todmüde ins Bett, als dass sie sich verkaufen würde. Sie wollte sich jeden Morgen im Spiegel ansehen können.


  In wenigen Minuten würden die Hunde ankommen. Die wertvollen Tiere wurden immer erst kurz vor dem Kampf gebracht. Wertvoll waren allerdings nur diejenigen, die als Sieger hervorgingen. Für diese Menschen waren sie nur Mittel zum Zweck und niemand hatte eine emotionale Bindung an eines der Tiere. Diese Leute würden nie verstehen, dass ein Hund ein treuerer Freund sein konnte, als die meisten Menschen.


  Wahrscheinlich hatten sie noch nie in die dankbaren Augen eines Hundes geblickt. Noch nie die bedingungslose Liebe eines Tieres gespürt.


  Sie musste hier raus!


  Mit einem Mal wurde ihre Kehle eng und sie glaubte zu ersticken. Ein kurzer Blick auf die Uhr sagte ihr, dass es bald so weit sein würde.


  Als sie durch die Türe schlüpfte und draußen die reine Luft atmete, ging es ihr schlagartig besser. Nur noch gedämpft drang der hämmernde Bass an ihr Ohr und sie war dankbar dafür.


  Langsam und unauffällig schlenderte sie zur Rückseite des Gebäudes und ging sofort in Deckung, als sie die beiden Transporter vor der Halle stehen sah. Die Hunde waren da!


  Tyron fuhr mit seinem Crossbike querfeldein. Sein Navigationsgerät lotste ihn sicher über das unwegsame Gelände. Wenn er falsch lag, war dies heute schlimmstenfalls ein kleiner Ausflug in eine Kneipe. Lag er allerdings richtig, versprach der Abend interessant zu werden.


  Zusammen mit Storm hatte er den Identcode des Wagens herausgefunden. Und noch einiges mehr. Blondie war einfach ein Genie. Er kam an Daten heran, die von unschätzbarem Wert waren. Wie zum Beispiel die Info, über den heute stattfindenden geheimen Hundekampf.


  Was das allerdings mit Zoe zu tun hatte, würde er hoffentlich bald herausfinden. Sicher war auf jeden Fall, dass der Wagen des reichen Russen Zoe nicht zufällig verfolgt hatte. Ein seltsames Gefühl machte Tyron unruhig, sobald er wusste, dass der Mann mit verbotenen Hundekämpfen zu tun hatte. War er der Grund, warum sie so verschnupft auf seine harmlose Frage reagiert hatte?


  Seit er diese junge Frau zum ersten Mal gesehen hatte, ließ ihn der Gedanke an sie nicht mehr los.


  Er war seinem Ziel nahe und beschloss, das Bike im Schatten der Bäume stehen zu lassen. Als er abstieg, sah er jemanden, der sich um die Bar herumschlich. Etwas an den Bewegungen kam ihm bekannt vor. Auch wenn er im schwachen Licht nicht viel erkennen konnte, es war eindeutig eine Frau. Als der Wind drehte und ein Hauch von Zimtduft seine Nase kitzelte, war er vollkommen sicher, dass es Zoe war, die gerade hinter dem Gebäude verschwand.


  Eilig folgte er ihr und beschloss, sich noch nicht zu erkennen zu geben.


  Da stand sie! Presste sich an die Wand und blieb im Schatten des Hauses stehen. Er erkannte, was ihre Aufmerksamkeit erregte. Zwei Transporter, aus denen die Fahrer gerade ausstiegen und zusammen den Weg in die Bar nahmen.


  Was zum Teufel hatte sie vor???


  Stirnrunzelnd erkannte er, dass sie sich getarnt hatte. Doch ihr Gang und ihre Bewegungen verrieten sie. Irgendwie hatte er das Gefühl, sie war sich der Gefahr nicht bewusst, in der sie schwebte.


  Sie wollte doch nicht etwa die Hunde frei lassen? Selbst wenn er sie eigentlich gar nicht gut genug kannte - vorstellen konnte er es sich schon. Es passte zu ihr, sich für die armen Kreaturen einzusetzen. Derartige Kämpfe waren grausam. Er hatte Bilder von Hunden gesehen, die übel zugerichtet nur noch erschossen werden konnten. Es war eine zweifelhafte Veranstaltung, die allerdings bei vielen Reichen hoch im Kurs stand. Wie krank musste man sein, um darin Vergnügen zu empfinden?


  Zoe stieg beträchtlich in seiner Achtung. Sie war mutig und niemand, der wegsah. Kein Wunder, dass sie ihre Hündin wie einen Augapfel hütete. Jetzt verstand er ihre Vorsicht und ihre Ablehnung. Wahrscheinlich dachte sie, er hätte etwas mit den Kämpfen zu tun.


  Nun. Er war hier, um ihr zu helfen und zu beweisen, dass er keines dieser sadistischen Arschlöcher war.


  Zoe schlich sich an den ersten Wagen heran. Lautes Bellen war zu hören und der Transporter wackelte, als der Hund gegen die Gitterbox sprang. Er klang ziemlich gefährlich und Ty war gespannt, was Zoe vorhatte.


  Sie würde doch nicht einfach die Box öffnen und den Hund geradewegs in die Freiheit entlassen?


  Dank seines außerordentlichen Gehörs bekam er mit, wie sie mit leiser Stimme beruhigend auf ihn einredete.


  Das musste man ihr lassen, sie schien den richtigen Ton zu treffen. Das Bellen verstummte und der Hund hatte aufgehört zu toben.


  Tyron atmete auf.


  Er hielt sich immer noch zurück und wartete ab, was Zoe als Nächstes tun würde.


  Er sah, wie sie in dem großen Beutel kramte, den sie um die Schultern hängen hatte.


  Immer noch auf den Hund einredend, zog sie eine Leine heraus. Als ihre Hand den Riegel der Box berührte, hielt er die Luft an.


  Die Gittertür schwang auf und Zoe werkelte ein wenig herum. Wenig später sprang lautlos ein stämmiger Tosa Inu Rüde heraus. Der Krieger bewunderte, wie professionell sie mit dem fremden Hund umging und als sie ihn in das Wäldchen führte, folgte er ihr gespannt.


  Aha! Da stand unweit der Bar der Wagen der Gärtnerei. Ohne viel Überredungskunst zu gebrauchen, sprang der Hund in den Laderraum, nachdem Zoe die Schiebetür geöffnet hatte.


  Widerwillig bewunderte er ihren Mut. Auch wenn er es gleichzeitig ziemlich dumm von ihr fand. Was, wenn die Typen durch das Gebell von vorhin nach draußen gelockt worden waren?


  Ty beschloss, sich ihr zu zeigen. Er wollte ihr seine Hilfe anbieten und signalisieren, dass er nicht der war, für den sie ihn offensichtlich hielt.


  Zoe machte sich auf den Weg zurück, als er hinter einem Baum hervortrat.


  Wie angewurzelt blieb sie stehen und hielt erschrocken die Luft an. Zufrieden registrierte er, dass sie nicht schrie.


  Allerdings sah sie ziemlich wütend aus, als sie erkannte, wer da vor ihr stand.


  »Was willst du denn hier?«, zischte sie.


  »Ich freue mich auch, dich zu sehen«, erwiderte Ty sarkastisch. »Aber eigentlich dachte ich, du könntest Hilfe gebrauchen«.


  »Vergiss es! Ich schaffe das alleine«, fauchte sie zurück. »Woher weißt du überhaupt, dass ich hier bin?«


  Der Krieger fand, dass sie so verkleidet und zugekleistert lange nicht so hübsch war, wie in natura. Doch ihr feiner Duft, den sie verströmte, ließ Hitze in ihm aufwallen. Er hatte keine Zeit sich darüber Gedanken zu machen, was das bedeutete, er wollte nur, dass sie seine Hilfe annahm.


  »Sagen wir mal so: Ich habe recherchiert und bin auf den heutigen Kampf gestoßen. Auf einer geheimen Webseite wohlgemerkt. Außerdem habe ich entdeckt, dass ein Wagen dich verfolgt hat, als du von uns weggefahren bist. Da diese Typen ziemlich zwielichtige Gestalten sind, dachte ich, es kann nicht schaden, wenn ich auf dich aufpasse.«


  »Wer ist mir gefolgt?«, wollte sie wissen und baute sich vor ihm auf, die Hände in die Hüften gestemmt.


  Himmel war sie süß! Er würde es ihr gerne sagen, doch auch dazu war jetzt keine Zeit. Er antwortete, während er sich umdrehte und den Weg zurück zur Bar einschlug.


  »Dieser Bran Kosakovski! Ich habe sein Fahrzeug identifiziert und bin dabei auf seine Machenschaften gestoßen«, erklärte er.


  »He, warte!«, rief sie ihm hinterher. Doch Ty dachte nicht daran, stehen zu bleiben. Wenn sie wirklich den zweiten Rüden auch noch retten wollte, wurde es höchste Zeit. In fünfzehn Minuten würde der Kampf losgehen und dann sollten sie außer Reichweite sein. Wenn die Männer ihre wertvollen Tiere nicht vorfinden würden, war es angebracht, dass sie möglichst weit weg waren.


  Stocksauer stapfte sie hinter ihm her. Was zum Teufel machte der Kerl hier? Er brachte ihren ganzen Plan durcheinander. Und nicht nur das! Er verwirrte sie.


  Bevor der Hinterhof in Sicht kam, hatte sie ihn eingeholt.


  Gut! Sie würde jetzt nicht mehr mit ihm streiten. Wenn er glaubte, ihr helfen zu müssen ... bitte. Sollte er doch. Wichtig war jetzt nur noch eines. Den zweiten Hund zu retten.


  Sie wollte gerade über den Hof preschen, als Ty sie am Ärmel ihrer Jacke packte.


  »Warte!«, raunte er ihr zu. »Da kommt jemand.«


  Zoe lauschte, konnte jedoch nichts hören. Verärgert riss sie sich los und ging geduckt auf den Transporter zu.


  Mist! Tyron fluchte innerlich. Dieses sture Weib. Aber schließlich konnte sie ja nicht wissen, dass sein Gehör tausend mal besser war als ihres.


  Schon schlug der Hund an. Trotz der gedämpften Musik, die aus dem Gebäude drang, hallte das Gebell laut über den Hof. Blitzschnell überlegte Tyron, was er tun konnte.


  Seine Gabe! Er hatte nicht oft die Gelegenheit dazu, sie einzusetzen, doch jetzt war sie definitiv gefragt.


  Ein lautes Donnergrollen erstickte die Laute des Hundes. Es hörte sich an, als braute sich am Himmel ein Gewitter zusammen, das die Erde verschlingen wollte.


  Zoe zuckte kurz zusammen. Sie hob den Blick, konnte aber nur den sternenklaren Himmel sehen und wunderte sich.


  Erneut ein Donnerschlag, der die Erde erzittern ließ.


  Ty war nach wenigen Schritten bei ihr. »Schnell! Hol den Hund raus, bevor sie das Bellen hören und nachsehen.«


  Ausnahmsweise tat sie sofort, was er verlangte, ohne zu murren.


  Braves Mädchen dachte Tyron und fuhr im gleichen Moment herum, als die Hintertür aufschwang.


  Fuck!!! Die Schlägertypen kamen schnurstracks auf sie zu.


  


  »He, weg da von dem Wagen!«, rief der eine, während er eine Pistole aus dem Gürtel zog. Der andere hechtete auf Zoe zu, die gerade den Hund anleinte. Sie hatte ihn zuerst ein wenig beruhigen müssen. Der zähnefletschende Rüde sah alles andere als vertrauenswürdig aus und Ty bewunderte einmal mehr den Mut der jungen Frau.


  Aber er war hier, um ihr zu helfen und sie zu schützen.


  Bevor der Kerl Zoe erreichte, hob der Krieger die Hände und an seinen Fingerspitzen züngelten kleine blaue Blitze, begleitet von einem weiteren Donnerschlag. Mit einer fließenden Handbewegung schleuderte er einen Blitz auf den Mann. Dieser brach sofort zusammen. Sein Kumpane blieb fassungslos stehen. Bevor er sich von seinem Schrecken erholen konnte, feuerte Tyron einen weiteren gezielten Blitz ab und brachte auch diesen Kerl zur Strecke.


  »Schnell! Wir müssen verschwinden«, rief er Zoe zu.


  Die junge Frau reagierte blitzschnell und zusammen mit dem Hund an der Leine verschwanden die beiden im Wald. Das Crossbike konnte er später holen. Selbst wenn es gefunden wurde. Niemand konnte eine Verbindung mit Ondraka herstellen. Es handelte sich um ein nicht registriertes Fahrzeug. Das Wichtigste war jetzt, zu verschwinden, damit Zoe und die Hunde in Sicherheit waren.


  


  


  


  


  


  


  


  


  


  


  


  


  


  


  


  


  


  


  


  


  


  


  


  


  


  5.


  


  Als Zoe und Tyron endlich in Zoes Wagen saßen, atmeten sie beide auf.


  Die junge Frau sah den Mann an ihrer Seite neugierig an und platzte dann heraus. »Was war das denn gerade?«


  Ty grinste nur vielsagend. »Erkläre ich dir alles. Versprochen! Aber jetzt solltest du losfahren. Noch befinden wir uns mitten im Hexenkessel.«


  Sie zog eine Schnute, musste sich aber eingestehen, dass er absolut recht hatte. Hexenkessel traf es gut. In wenigen Minuten würde es brodeln und vor Männern nur so wimmeln. Folgsam startete sie den Wagen und lenkte ihn zurück auf die Straße. Nachdem sie ein gutes Stück gefahren waren erkannte Ty, dass sie die Gärtnerei ansteuerte. Er richtete sich auf.


  »Hältst du das für eine gute Idee?«, fragte er.


  »Hast du eine bessere?«, konterte sie schlagfertig.


  Ty nickte. »Ja, habe ich tatsächlich! Bei uns ist genügend Platz für die Hunde, und sicherer ist es allemal. Ich befürchte, dass du wohl bei der Hundekampfmafia zu bekannt bist. Wenn sie dich suchen, dann ja wohl zuerst bei dir zu Hause.«


  »Warum tust du das? Ich meine ... warum hilfst du mir?«, fragte sie, ohne den Blick von der Straße zu nehmen.


  Lächelnd bemerkte er, dass sie tatsächlich an der Gärtnerei vorbeifuhr und Ondraka ansteuerte. Das war gut.


  Was sollte er antworten? Dass er sie süß fand und wollte, dass sie ihn mochte? Dass er ein Tierfreund war, der nichts von dubiosen Veranstaltungen wie diesen grausamen Hundekämpfen hielt?


  Alles entsprach der Wahrheit. Doch plötzlich kam ihm was auch immer er hätte sagen können plump vor.


  Er wünschte sich die richtigen Worte, um zu beschreiben, dass sie ihm nicht mehr aus dem Kopf ging. Dass er ihre Sommersprossen tanzen sehen wollte. Ihren süßen Mund küssen, ihr die Erde von den Wangen wischen, wenn sie wieder einmal im Dreck gebuddelt hatte.


  Zoe räusperte sich und schien auf eine Antwort zu warten.


  Doch dem sonst so schlagfertigen Krieger fehlten die Worte.


  »Äh ... ich kann es dir nicht erklären«, stotterte er und hätte sich am liebsten selbst geohrfeigt.


  Zoe beschloss, nicht weiter nachzubohren, doch eine letzte Frage konnte sie sich nicht verkneifen. »Das ist aber keine Falle, oder?«


  Tyron starrte sie entsetzt an. Das konnte doch nicht ihr Ernst sein. Mensch Arschloch, mach endlich das Maul auf und gib ihr eine richtige Antwort, schrie sein Kopf, und sein Herz klopfte wie verrückt dazu.


  Dann nahm er all seinen Mut zusammen und sagte leise: »Ich wollte dich beschützen. Ich wollte dir helfen. Ich wollte dich wiedersehen ...«


  Sie hatte seine Worte sehr wohl verstanden, auch wenn sie fast geflüstert waren.


  Irgendetwas passierte hier gerade. Zoe hörte die samtige Stimme, die wunderbare Dinge sagte und ein leichtes Kribbeln kroch ihre Wirbelsäule hinauf. Im gleichen Moment nahm sie den Duft von süßer Schokolade und Honig wahr.


  Zum Glück waren sie fast da. Es fiel ihr schwer, sich auf das Lenken des Wagens zu konzentrieren, während sie das eben gehörte verdaute.


  Die Stille, die seinem Geständnis folgte, war nicht unangenehm und Ty war froh, es gesagt zu haben. Egal, wie sich das noch entwickeln würde. Er hoffte, sie glaubte ihm. Denn jedes verdammte Wort war wahr.


  


  Endlich erreichten sie das große Tor.


  Die Zufahrt für das Gefängnis, dachte Tyron schmunzelnd.


  Er stieg aus, um den Zugangscode einzutippen. Da sie den Wagen lenkte, musste er darum herumgehen, um an das Bedienfeld zu kommen.


  Das zweiflügelige Tor schwang auf und Zoe fuhr den gleichen Weg wie heute Morgen in Richtung Hauptgebäude.


  »Was glaubst du sagen deine Freunde, wenn du einfach so eine Fremde und zwei Kampfhunde mitbringst?«, fragte sie ein wenig eingeschüchtert. Plötzlich wurde ihr ein bisschen mulmig zumute. Der Mann neben ihr hatte ihr deutlich zu verstehen gegeben, dass er ihr helfen wollte. Doch die Menschen, die hier mit ihm wohnten, kannten sie nicht. Was, wenn sie anders dachten und gar nicht begeistert von Tyrons Idee waren?


  Als ahnte er, was sie bewegte, beugte er sich zu ihr hinüber, als sie den Wagen anhielt. Er sah ihr in die Augen und lächelte ihr aufmunternd zu. »Keine Angst, Zoe. Du bist hier willkommen. Aber bitte nimm endlich diese schreckliche Perücke ab.«


  Das war eine gute Idee. Unter dem Teil begann ihre Kopfhaut zu jucken und sie brauchte sie ja nicht mehr. Mit einem Ruck zog sie das künstliche Haar herunter und schüttelte ihre rotblonde Mähne.


  Sofort fühlte sie sich wohler und stieg aus dem Wagen.


  Die beiden Rüden, die in zwei getrennten Holzboxen im Laderaum des Firmenlieferwagens während der Fahrt relativ ruhig gewesen waren, wurden jetzt aktiv. Sobald der Motor aus war, begannen sie zu jaulen.


  Wenig später gingen die Außenfluter an und tauchten das gesamte Gelände in Licht. Zoe atmete tief durch und wappnete sich gegen eventuelle Ablehnung.


  Valentin erschien mit Storm und Jay an seiner Seite.


  Wow! Die Männer waren wirklich beeindruckend. Zoe fielen fast die Augen aus dem Kopf. Große, muskulöse Kerle standen vor ihr. Jeder von ihnen strahlte eine ganz ureigene Schönheit aus. Valentin kannte sie ja bereits, und als er auf sie zukam mit einem Lächeln im Gesicht, fühlte sie wie die Anspannung etwas nachließ.


  »Wie schön, dich wiederzusehen, Zoe. Tyron hatte sicher einen guten Grund, dich herzubringen. Keine Angst. Bei uns bist du sicher und herzlich willkommen«, sagte er.


  Irgendwie kam ihr das alles wie ein Traum vor. Jeder einzelne der Männer nickte ihr zu und sie fühlte sich sofort besser.


  Tyron wich ihr nicht von der Seite. Ein triumphierendes Lächeln in ihre Richtung bedeutete wohl so viel wie: Ich habe es dir gesagt!


  »Was passiert mit den Hunden?«, fragte sie. Schließlich musste sie sich um sie kümmern. Ihretwegen hatte sie viel riskiert.


  Valentin sah stirnrunzelnd zu Storm. Der blonde Krieger schien kein bisschen überrascht. Da er zusammen mit Ty recherchiert hatte, hatte er fast damit gerechnet. Er überlegte kurz, dann hatte er einen Einfall.


  »Val, es gibt doch hier sicher Hundezwinger oder?«


  Valentin antwortete: »Du hast recht. Natürlich haben wir eine große Zwingeranlage. Früher gab es hier auch Hunde. Die Wärter hatten sie bei ihren Rundgängen bei sich. Sie liegen auf der Südseite. Tyron! Fahrt beide dorthin, wir nehmen den Weg durch das Gebäude.«


  Zoe schien nicht begeistert. »Hundezwinger?«, sie zog das Wort in die Länge und ihr Gesicht drückte Widerwillen aus.


  »Keine Sorge, Zoe. Die Zwingeranlage ist top. So haben wir die Möglichkeit, die beiden Rüden getrennt voneinander unterzubringen. Zumindest für den Moment.«


  Die junge Frau blieb skeptisch. Entschloss sich aber, ihrem Helfer zu vertrauen. Was blieb ihr auch anderes übrig? Besser, als die Hunde in den Holzboxen zu lassen, war es allemal.


  Seufzend stieg sie in den Wagen. Tyron schlüpfte wieder auf den Beifahrersitz und dirigierte sie über das Gelände.


  Am südlichen Turm warteten die anderen bereits. Valentin entriegelte die Stahltür, durch die man in den Wachturm gelangen konnte. Nachdem das Licht aufflammte, erkannte Zoe, dass sie sich getäuscht hatte. Die rechte Seite des Raumes war durch Wände unterteilt in vier kleine Zimmer mit Gittertüren. Es war warm, trocken und vor allem sauber. In jedem der Zwinger stand ein Holzpodest, auf das sich die Hunde legen konnten und sogar blitzsaubere Näpfe gab es. Sie war erleichtert.


  Die beiden Rüden konnten sicher untergebracht werden. Da sie für die grausamen Hundekämpfe trainiert worden waren, musste man sie getrennt halten. Sonst würden sie aufeinander losgehen und kämpfen bis auf Blut.


  »Danke«, sagte sie und blickte den Männern reihum ins Gesicht. Es kam ihr wie ein Wunder vor, hier gelandet zu sein. Mit einem Schlag waren ihre Sorgen - zumindest für heute verschwunden. Morgen konnte sie sich darum kümmern, den beiden Rüden ein neues Zuhause zu suchen. Sie hatte durch ihre Arbeit im Tierschutz Kontakte und bekam Unterstützung.


  Nachdem sie die Tiere sicher untergebracht und mit Wasser versorgt hatte, machten sich die Anstrengungen des turbulenten Abends bemerkbar. Sie war todmüde und erschöpft.


  Gerade als sie in ihren Wagen steigen wollte, hielt Ty sie zurück. »Wo willst du hin?«, fragte er.


  »Nach Hause«, antwortete sie und unterdrückte ein Gähnen.


  »Kommt nicht in Frage«, mischte sich Valentin ein. »So wie ich das sehe, hast du heute Abend zwei Arschlöcher um ihr wertvollstes Gut gebracht. Du bist zu Hause nicht sicher. Bleib bei uns. Wir haben Platz genug.«


  Zoe war verunsichert. So viel Gastfreundschaft und Herzlichkeit war sie nicht gewohnt. Sie sah Tyron fragend an.


  Dieser nickte. »Val hat recht. Bitte bleib.«


  Sie war müde, erschöpft und fühlte sich seltsamerweise tatsächlich sicher in der Gegenwart dieser fremden Männer. Das Misstrauen, das sie Tyron gegenüber hatte, war verschwunden.


  »Das ist lieb von euch. Aber warum tut ihr das?«


  »Tun wir was?«, kam es von Valentin und Storm gleichzeitig.


  »Na, mich so herzlich aufnehmen, mir helfen und ...«, sie brach ab. Ihr fehlten die Worte.


  »Wir halten das für selbstverständlich«, sagte Ty. »Du solltest das Angebot annehmen. Da du sowieso mit uns arbeiten wirst, kannst du gleich unsere Frauen kennenlernen.«


  


  Frauen??? Na, das hätte sie wissen sollen! Solche Prachtexemplare waren natürlich nicht alleine. War ja klar, dass es für jeden dieser außergewöhnlichen Männer eine Partnerin gab.


  Doch warum wurmte sie das?


  Während sie, nachdem sie eingewilligt hatte zu bleiben, zum Hauptgebäude fuhren, sah sie mehrmals verstohlen den Mann an ihrer Seite an. Wer war die Frau, die das Glück hatte, ihn zum Mann zu haben?


  Irgendwie wurde sie das Gefühl nicht los, dass der Duft nach Schokolade und Honig sich verstärkte.


  Teufel nochmal, mit einem tollen Kerl, der so lecker duftete, in einem Auto zu sitzen, grenzte schon an Folter.


  


  Sie betrat neben Ty das Hauptgebäude und sah sich um. Alles war ziemlich kahl und zweckmäßig gehalten. Der gläserne Kasten in der Mitte schien das technische Herzstück zu sein. Hoffentlich gab es hier ein einfaches Zimmer mit einer warmen Dusche.


  Ihre Augen verengten sich, als eine junge Frau auf sie zulief. War das seine Frau?


  »Hallo. Ich bin Xena«, stellte sie sich vor und streckte Zoe ihre Hand hin.


  Sie konnte nicht anders, als die freundliche Begrüßung zu erwidern, und stellte sich ebenfalls vor.


  Nach und nach füllte sich die Halle mit Menschen.


  Zoe dröhnte der Kopf, nachdem sie alle Namen gehört hatte und sie bezweifelte, sie alle behalten zu können.


  »Komm mit«, sagte Tyron. »Ich zeige dir dein Zimmer. Dann kannst du duschen und dich schlafen legen.«


  Verblüfft folgte sie ihm und rätselte, welche der Frauen zu ihm gehörte.


  Das Zimmer, in das er sie brachte, löste Begeisterungsrufe in ihr aus. Der Raum wirkte einladend und gemütlich. Edle Möbelstücke mit bunten Accessoires kombiniert begeisterten sie. Tyron machte eine weitere Tür auf und zeigte ihr das Badezimmer. Sie seufzte wohlig auf.


  »Jetzt eine heiße Dusche ...«


  Ty lachte. »Nur zu. Das ist dein Reich. Wenn du etwas brauchst ...«, er tippte an einem kleinen Bildschirm herum. »Dann drücke auf den grünen Knopf. Du bist dann direkt mit mir verbunden und ich bin in wenigen Sekunden da.«


  Dann war sie alleine.


  Das musste ein Traum sein.


  Völlig erschöpft begann sie, sich auszuziehen. Schnell unter die Dusche springen und sich dann in diesen Traum von Bett legen und ein paar Stunden schlafen.


  


  


  


  


  


  

  


  


  


  6.


  


  Tyron ging noch einmal nach unten, um sich bei seinen Brüdern zu bedanken. Es war ein wunderbares Gefühl, zu wissen, dass die Familie immer zusammenhalten würde. Egal, worum es ging. Er vertraute ihnen und sie vertrauten ihm.


  Er hatte seinen Code auf dem Tablet einprogrammiert, damit Zoe ihn jederzeit erreichen konnte.


  Irgendwie hoffte er, dass sie ihn noch einmal kontaktieren würde. Aber wahrscheinlich fiel sie ins Bett und schlief wie ein Baby. Sie hatte erschöpft ausgesehen, die kleine mutige Zoe. Es war bereits nach Mitternacht und morgen sollte es ja bereits mit dem Gartenprojekt losgehen.


  Wartete jemand auf sie?


  Zumindest hatte sie nicht gesagt, dass sie jemanden verständigen musste, wenn sie nicht nach Hause kam.


  Er hoffte, dass es niemanden gab, der sich um sie sorgte.


  Er wollte sich um sie sorgen!


  Er hatte die anderen über die Ereignisse des Abends informiert. Wie zu erwarten, erhielt er volle Zustimmung für seine Entscheidung sie mitzubringen. Glücklich darüber, Freunde zu haben, die hinter ihm standen, machte er sich auf den Weg in seine Bude. Als er an ihrem Zimmer vorbeiging, vernahmen seine empfindlichen Ohren das Rauschen der Dusche.


  Die Vorstellung, dass heißes Wasser über ihren nackten Körper rann, ließ ihn hart werden.


  Zoe.


  Lautlos formten seine Lippen ihren Namen und Sehnsucht breitete sich in ihm aus. Er gäbe alles darum, derjenige zu sein, der sie heute Nacht in den Armen hielt, damit sie sicher und beschützt darin einschlafen konnte.


  Nur widerwillig schwang er die Türe zu seinem Zimmer auf und warf sich, angezogen wie er war, auf sein Bett.


  


  Er war gerade eingedöst, als der kleine Computer an seinem Arm zu piepsen begann.


  Sofort war er hellwach.


  Zoe!


  Mit einem Satz sprang er aus dem Bett und gelangte mit Riesenschritten vor ihre Tür.


  Sollte er klopfen?


  Einen Moment lang verharrte er mit erhobener Faust. Dann hörte er ihre Stimme. Sie sprach mit irgendjemandem.


  »Nein! Daryl, du musst dir keine Sorgen machen«, sagte sie leise. »Ich bin hier sicher. Glaube mir! Es sind die Kunden, die uns mit diesem Megaprojekt beauftragt haben. Ihr kommt morgen früh beide hierher, dann können wir loslegen und du wirst sehen, es sind tolle Leute.«


  Mit wem redete sie? Daryl? War das einer der Männer, die er in der Gärtnerei gesehen hatte? Ihr Freund?


  Kurz war es still. Sie lauschte und sagte dann lauter. »Ja, verdammt! Ich bin kein kleines Kind mehr. Ich bleibe hier und damit basta!«


  Anscheinend hatte sie ihr Gespräch beendet, denn er hörte Schritte, die sich der Tür näherten.


  Mit Schwung wurde sie aufgerissen.


  Ihr Haar war noch feucht und sie war in einen viel zu großen Bademantel gewickelt. Tyron schluckte, als er unweigerlich an die nackte Haut darunter dachte.


  »Oh«, rief sie. »Was machst du denn hier?«, die Frage kam ein wenig misstrauischer.


  Der Krieger räusperte sich.


  »Entschuldigung, aber du hast mich angepiepst!«


  Zoe riss die Augen auf. »Ich??? Nein. Habe ich nicht!«


  Er deutet auf seinen Handcomputer, auf dem deutlich das eingehende Signal zu erkennen war.


  »Oh, das tut mir leid. Ich wollte telefonieren und habe anscheinend die falsche Taste erwischt. Da ich mich mit diesem Tablet nicht so gut auskenne, habe ich zuerst ein wenig herumprobiert.«


  


  Schade. Er hatte gehofft, sie wollte ihn sehen. Leider hatte sie ihn nur unabsichtlich auf den Plan gerufen.


  Peinliches Schweigen machte sich breit.


  Schließlich platzte sie heraus: »Musst du nicht zurück zu deiner Frau?«


  Er stutzte. Frau?


  Dann erhellt ein Lächeln sein Gesicht. Natürlich. Innerlich schlug er sich mit der Hand auf die Stirn. Sie dachte, eine der Frauen, die sie heute kennengelernt hatte, wäre seine Gefährtin.


  »Ich habe keine Frau!«, klärte er sie auf und war gespannt, wie sie darauf reagierte.


  Sofort überzog eine feine Röte ihr Gesicht und er fand sie zum Anbeißen. Am liebsten würde er sie jetzt sofort in dieses Zimmer drängen, auf das Bett werfen und ihr zeigen ...


  Was eigentlich?


  Seine Hose wurde unangenehm eng im Schritt und er mahnte sich zur Ruhe. Lange schon hatte er keine Frau mehr begehrt. Aber Zoe weckte einen Hunger in ihm, der ihm ein wenig Angst machte. Er durfte sie nicht einfach so überfallen. Er wollte sie nehmen. Ja. Das wollte er mehr als alles andere. Doch nicht ohne ihr Einverständnis und vor allem nicht schnell und unpersönlich. Er würde sich gedulden. Sie war es wert!!!


  


  »Tja, dann gehe ich wieder. Ich dachte, du brauchst irgendetwas. Gute Nacht. Versuch noch ein wenig zu schlafen.«


  Es kostete ihn alle Willenskraft, zurück in sein Zimmer zu gehen. Er würde um sie werben. Aber erst musste er sicher sein, dass sie frei war.


  


  Zoe sah dem Mann nach und in ihrem Kopf überschlugen sich die Gedanken. Er hatte keine Frau! Innerlich jubilierte sie. Er war frei. Frei wie sie, und er war der heißeste Typ, den sie je kennengelernt hatte. Hitze pulsierte in ihrem Schoß, als sie leise die Tür zumachte und sich auf das Bett legte. Es war schon ziemlich lange her, dass sie eine Beziehung gehabt hatte. Viel zu lange.


  Verträumt berührte sie ihre Brüste, deren Spitzen hart und empfindlich geworden waren. Tyron! Was für ein außergewöhnlicher Name. Und was für ein noch außergewöhnlicherer Mann. Mit einem Lächeln auf den Lippen schlief sie schließlich ein ... und träumte davon zusammen mit Tyron eine Reise der Lust zu unternehmen.


  


  


  ***


  Erstaunlich viele Ondraker hatten sich gemeldet, als Valentin ihnen das Projekt Gartengestaltung erklärt hatte. Rose, die ihn begleitete, freute sich über die rege Teilnahme. Sie waren auf dem richtigen Weg.


  Männer, Frauen und Kinder wollten das Abenteuer wagen, sich zu beteiligen. Für sie war es tatsächlich so etwas wie ein Abenteuer. Die Menschen, die zeit ihres Lebens unter der Erde verbracht hatten, waren bisher selten an der Oberfläche gewesen. Manche von ihnen noch nie.


  Samuel gehörte zu denjenigen, die mitarbeiten wollten.


  Nachdem alle gefrühstückt hatten, wollte man sich im Hauptgebäude treffen. Alleine der Umstand, dass sie sich frei bewegen konnten und einfach so in die Halle der Zentrale marschieren durften, war für die Menschen etwas ganz Außergewöhnliches.


  


  Zoe, die trotz ihrer sinnlichen Träume einigermaßen ausgeruht war, traf Xena, Tara und Ivy auf dem Weg nach unten. Die Frauen nahmen sie mit zum gemeinsamen Frühstück. Jetzt da sie wusste, dass keine der hübschen Frauen zu Tyron gehörte, fühlte sie sich wohler in deren Gesellschaft. Als ihr einfiel, was am Abend zuvor ihre besondere Aufmerksamkeit geweckt hatte, fragte sie mutig in die Runde. »Kann mir irgendjemand von euch sagen, was es mit den Blitzen und dem Donnergrollen auf sich hat? Der Nachthimmel war wolkenlos gestern, und trotzdem hörte es sich an, als würde ein Unwetter aufziehen. Es kann doch nicht sein, dass Tyron etwas damit zu tun hat, oder?«


  Ivy, die hübsche Frau, mit der Punkfrisur lächelte, und antwortete verschwörerisch: »Naja, eigentlich hat er schon damit zu tun. Aber ich glaube, du fragst ihn das selbst.«


  Ihre feinen Antennen hatten Zoes Interesse eindeutig richtig interpretiert. Sie fand, es war höchste Zeit für den Krieger, dass er eine Gefährtin abbekam, und Zoe gefiel ihr außerordentlich gut.


  Auch Xena und Tara grinsten vielsagend. Für Außenstehende, die nichts über die STS-Krieger wussten, war vieles ein Mysterium. Auch sie fanden die junge Frau nett und waren gespannt, wie sich das noch entwickeln würde.


  Als sie den Frühstücksraum betraten, in dem sie ihre gemeinsamen Mahlzeiten einnahmen, waren die Krieger schon da. Zoes Blick fiel auf Ty und der Gedanke an ihre Träume ließ sie erröten.


  Sie wurde herzlich begrüßt und fühlte sich sofort wohl. Neugierig saugte sie alle Informationen auf und beteiligte sich an den Gesprächen. Es waren wirklich außergewöhnliche Menschen, bei denen sie gelandet war. Je länger sie mit ihnen zusammensaß, desto besser konnte sie sich ein Bild machen, wer zu wem gehörte. Jetzt, da sie darauf achtete, spürte sie, wie viel Harmonie die Paare ausstrahlten. Alle schienen sich untereinander glänzend zu verstehen.


  Valentin hatte eine Nachricht auf seinen Handcomputer bekommen und sah auf. »Zoe, deine Mitarbeiter sind am Tor. Kommst du mit mir nach draußen? Wenn alle fertig sind, kann es losgehen.


  »Prima! Daryl und Matt sind da. Ich bin startklar!«, rief Zoe und sprang voller Tatendrang auf.


  Unter Tyrons wachsamem Blick folgte sie Val zur Tür. Nach und nach wurden die Stühle gerückt und auch die Übrigen machten sich auf den Weg.


  Ivy hielt Ty zurück und zwinkerte ihm verschwörerisch zu. »Ty, du solltest Zoe erklären, was es mit deiner Gabe auf sich hat. Sie hat mich danach gefragt.«


  »Wirklich?«, Ty wusste nicht, was er davon halten sollte. »Glaubst du, sie interessiert sich für mich?«, fragte er Storms Gefährtin.


  Ivy lachte laut. »Wenn nicht, fresse ich einen Besen!«


  Dann nahm sie Storms Hand und die beiden gingen hinaus. Zurück blieb Ty. War das jetzt tatsächlich ernst? Oder wollte Ivy ihn nur aufziehen?


  Egal! Erst einmal musste er herausfinden, wer Daryl und Matt waren.


  Zwei große Transporter mit Anhängern standen bereits am Hauptgebäude, als Ty dazukam.


  Die beiden jungen Männer blickten noch ein wenig skeptisch drein. Sie waren zum ersten Mal hier und hatten sich trotz Zoes Beteuerung Sorgen um ihre Schwester gemacht. Die junge Frau fiel ihnen der Reihe nach um den Hals. »Darf ich vorstellen: Matt und Daryl, meine Brüder«, erklärte sie strahlend.


  Sofort begannen Tys Augen zu leuchten. Brüder! Ja!!!


  Innerlich reckte er seine Faust zum Sieg und freute sich wie ein kleines Kind. Diese beiden Männer würden also keine Konkurrenz darstellen. Operation Eroberung Zoe konnte beginnen.


  Aber Matt, Zoe und Daryl? Das waren sehr untypische russische Namen, fand er und nahm sich vor, Zoe deswegen zu fragen.


  »Matty, lade doch schon mal mit Daryl zusammen ab. Valentin kann euch erklären, wohin das Zeug kommt. Ich muss nach den Hunden sehen«, rief Zoe ihrem Bruder zu.


  Wie auf ein Stichwort sprang Shy aus der offenen Fahrertür und begrüßte ihre Herrin freudig schwanzwedelnd.


  »Nein, meine Süße. Du bleibst im Wagen. Wir wollen die beiden Rüden nicht unnötig verrückt machen.« Sie streichelte Shy und befahl ihr mit einem Handzeichen, wieder in das Auto zu springen, was die Hündin auch brav tat.


  »Kommst du mit?«, wandte sie sich an den Krieger, der ihr seit gestern nicht mehr aus dem Kopf ging. Er nickte und zusammen legten sie den Weg zu den Zwingeranlagen zurück. Neugierig fragte er, während er neben ihr herlief, wie es dazu kam, dass sie und ihre Brüder amerikanische Namen trugen.


  In Zoes Augen lag Schmerz, als sie antwortete: »Weißt du, meine Eltern waren sehr amerikanisch geprägt. Mein Dad hatte für eine Firma aus den Staaten gearbeitet und wurde von seinen Kollegen immer mit Actionfilmen versorgt. Die beiden liebten es, heimlich die verbotenen Filme anzusehen. Naja, immerhin wird die Namenswahl für den Nachwuchs in Russland nicht zensiert. Deshalb suchten sie sich eben welche aus ihren Lieblingsfilmen aus.« Dann lächelte sie und die Sommersprossen tanzten auf ihrer Nase. »Natürlich wurden wir öfter deswegen schief angesehen, aber ...«, sie zuckte mit den Schultern. »Wir haben uns daran gewöhnt.«


  Sie waren angekommen. Tyron entsperrte die Stahltür mit seinem Fingerabdruck und ließ Zoe den Vortritt. Die beiden Hunde schlugen an und das Gebell war ohrenbetäubend.


  »Du könntest ihnen frisches Wasser geben, und ich sehe, ob ich das Hundefutter finde«, schlug Ty vor.


  Zoe sah ihn erstaunt an. »Ihr habt auch Futter hier?«, fragte sie begeistert.


  »Ja, Valentin hat mir gestern noch erzählt, dass im Wirtschaftsraum noch hochwertiges Futter sein muss. Ich bin gleich zurück.« Der Krieger freute sich, ihr helfen zu können. Er fand ihr Engagement großartig und außerdem kam er so seinem Ziel, sie besser kennenzulernen, näher.


  


  Zoe sprach beruhigend auf die beiden Rüden ein. Sie hatten keinen Blickkontakt, aber natürlich witterten sie die Anwesenheit der Konkurrenz. Es waren Prachtexemplare. Tangos Fell war schwarz und glänzte sogar hier drinnen. Er war unter den Kampfhundefreunden der absolute Favorit und sehr wertvoll für seinen Besitzer.


  Der andere Rüde hatte, soweit Zoe wusste, ebenfalls schon einige Kämpfe gewonnen. Conan war noch sehr jung. Sein Fell war rot gestromt. Doch er war nicht minder beeindruckend. Die junge Frau hatte sich gut informiert und konnte die Hunde mit ihren Namen ansprechen. Angst hatte sie nicht. Von Kindesbeinen an war sie es gewohnt, mit großen dominanten Hunden zu arbeiten. So ging sie respektvoll, aber bestimmt mit ihnen um, und die beiden Tiere schienen zu verstehen, dass sie ihnen nichts Böses wollte.


  Sie wusch die Wassernäpfe aus, als sie Schritte hörte. Sie lächelte. Tyron war zurück. Der Kerl beeindruckte sie ziemlich und sie spürte eine kribbelige Vorfreude auf die nächsten Wochen. Sie würde viel Zeit mit ihm verbringen.


  »Hast du das Futter gefunden?«, fragte sie, ohne aufzusehen.


  Erst als sie spürte, wie sie gegen die Spüle gedrückt wurde, merkte sie, dass etwas nicht stimmte.


  Das war nicht Tyron!


  Erschrocken versuchte sie sich umzudrehen, doch sie war eingekeilt. Heißer Atem in ihrem Nacken ließ Gänsehaut über ihre Wirbelsäule hinaufkriechen.


  Das Keuchen des Mannes, der sich an sie presste, verursachte ihr Übelkeit. Sie spürte seine eindeutige Erregung, als er sich an ihr rieb.


  Wer zum Teufel war das? Wo blieb Tyron?


  Sie fluchte insgeheim, weil sie Shy im Wagen gelassen hatte. Panisch überlegte sie, was sie tun konnte, als die fremde Stimme ihr ins Ohr flüsterte: »Du bist schön und du riechst gut.«


  »Was wollen Sie von mir?«, fragte sie mit zittriger Stimme.


  »Ich will meine Freiheit genießen«, raunte der Mann erregt.


  »Ich ... ich verstehe nicht«, stammelte sie. Ihre Augen füllten sich mit Tränen. Was für ein Albtraum!


  Sie hatte keine Ahnung, was der Typ meinte.


  »Sie haben uns gesagt, dass wir frei sind. Wir können tun, was wir wollen. Und das tue ich jetzt. Dein Po macht mich an.« Er packte sie am Hintern und kniff zu.


  »Dein Geruch macht etwas mit mir, das ich nicht verstehe, aber ich will dich anfassen ...«


  Oh Gott. Der Mann war irre.


  Hände legten sich auf ihren Bauch und Finger krochen gierig zu ihren Brüsten. Mit aller Kraft stemmte sich Zoe gegen den Männerköper, der sie gefangen hielt.


  »Nein!!!«, knurrte der Mann heißer. »Freiheit haben sie gesagt! Ich darf alles tun, was ich will und ich will dich anfassen!«


  Er wurde lauter und drängender.


  Die Hunde spürten mit ihren feinen Antennen, dass etwas nicht stimmte, und fingen an, wie verrückt zu bellen.


  Der Mann packte Zoe und zog sie zu sich herum. Vor Angst gelähmt und mit aufgerissenen Augen sah sie ihn an. Keine Chance sich zu wehren. Der Kerl war viel größer und kräftiger als sie.


  Als er sich geifernd ihrem Gesicht näherte, löste sich ihre Blockade. Sie begann zu treten und versuchte, um sich zu schlagen. Dann öffnete sie den Mund und schrie gellend.


  


  


  


  


  


  


  


  


  


  


  


  


  


  

  


  


  


  7.


  


  Ty kam gerade mit einem Sack Hundefutter aus dem Wirtschaftsraum. Die Hunde bellten anhaltend und kurz danach ertönten Zoes angstvolle Schreie.


  Der Sack fiel zu Boden und der Krieger sprintete los. Sie war in Gefahr. Wenn die Rüden sie angefallen hatten, würde er sie töten. Ohne lange nachzudenken.


  Wut kochte in ihm hoch, und während er rannte, steigerte sie sich ins Unermessliche. Ein lauter Donnerschlag war zu hören. Seine Gabe drängte an die Oberfläche. Er wurde schneller und erreichte die Zwinger, während erneutes Donnergrollen die Luft erfüllte. Aus seinen Fingern stoben kleine blaue Blitze und knisterten. Als er die Tür aufstieß, legte sich ein roter Schleier über seine Augen. Der Mann versuchte, die verzweifelt um sich schlagende Zoe zu küssen. Eine Wut, die er nicht mehr kontrollieren konnte, ließ ihn mechanisch handeln. Zum zweiten Mal schleuderte er Blitze auf einen Mann, um Zoe zu retten.


  Sekunden später brach der Typ zusammen. Zuckend, mit verdrehten Augen blieb er auf dem Boden liegen.


  Tyron beachtete den röchelnden Mann keine Sekunde. Sein Herz trieb ihn zu Zoe. Er zog sie in seine Arme und hielt sie fest. Zitternd ließ sie es geschehen und schmiegte sich an ihn. Der Duft von Zimt vermischte sich mit dem Geruch von Schokolade und Honig. Beide wussten es in diesem Augenblick. Sie gehörten zusammen!


  Da standen sie noch, als Valentin und sie anderen ankamen. Alle hatten das Donnergrollen gehört und wussten nach einem Blick in den wolkenlosen Himmel, dass etwas passiert sein musste.


  Fassungslos starrten sie auf den am Boden liegenden Mann. Ein Ondraker, den niemand mit Namen kannte.


  Nachdem Rose, die begleitet von Juno die Zwingeranlage erreicht hatte, ihn untersuchte hatte, gab sie Entwarnung. »Er ist nur ohnmächtig! Helft mir, ihn in die Krankenstation zu bringen.«


  Storm wandte sich an Ty. »Was war hier los, Bruder?«


  Zoe, die sich wieder gefasst hatte, antwortete ihm. »Er hat mich bedrängt, mich begrabscht und wollte mich küssen. Er hat irgendetwas von Freiheit gefaselt, und das er alles tun dürfe, was er wolle ...«, sie brach ab und schluchzte.


  


  »Verdammt!«, stieß der Captain aus. »Sie glauben wirklich, Freiheit bedeutet, einen Freibrief für alles zu haben.« Er fuhr sich durch sein Haar und strich eine lange Ponysträhne aus dem Gesicht. Plötzlich wirkte er müde und verzweifelt. Der Wunsch, den Ondrakern die Freiheit zu schenken, gestaltete sich schwieriger, als er gedacht hatte. Dabei hatte der Tag so wunderbar begonnen. Sie hatten zusammen mit einigen Leuten sämtliches Material abgeladen, das Zoes Brüder mitgebracht hatten. Diejenigen, die sich für das Projekt Gartengestaltung gemeldet hatten, waren voller Tatendrang gewesen und Valentin glaubte, auf dem richtigen Weg zu sein.


  »Was ist das für eine kranke Scheiße???«, sagte Daryl. Zoes Bruder war aufgebracht und wollte eine Erklärung. Das alles war ihm sehr suspekt. Ein Blick auf Ty, der immer noch seine Schwester in den Armen hielt, verlangte nach einer Antwort.


  Der Mann schien Zoe gerettet zu haben. Sie sah aus, als fühlte sie sich sicher bei ihm. Das beruhigte Daryl immerhin ein wenig.


  


  »Ihr habt recht. Wir erklären euch alles. Dies ist keine Entzugsanstalt, obwohl die Menschen hier einen Drogenentzug durchmachen. Es ist viel komplizierter! Lasst uns zum Hauptgebäude zurückgehen, dann sollt ihr alles erfahren.« Valentin ging niedergeschlagen voran, die anderen folgten ihm. Ty hielt Zoe an der Hand. Ihre Brüder ließen sie nicht aus den Augen. Sie waren gespannt, wie Valentin ihnen dieses rätselhafte Ereignis erklären würde.


  


  ***


  


  Es war schwierig, den drei Fremden die Situation darzulegen. Zumal Val so aufgewühlt war und an sich selbst zweifelte.


  Letztendlich brach Zoe das Eis, als sie, ohne Tys Hand loszulassen, sagte: »Ihr seid großartig. Ihr alle! Ich kenne euch kaum und doch habt ihr mich aufgenommen. In jedem von euch steckt ein gutes Herz. Valentin, es ist eine wunderbare Sache, den Menschen die Freiheit zu schenken. Du darfst nicht an dir zweifeln und dich nicht entmutigen lassen. Der Weg wird lang und steinig sein, aber ich für meinen Teil möchte dazu beitragen.« Sie sah ihre Brüder an. »Tyron hat mich zum zweiten Mal innerhalb weniger Stunden gerettet. Jungs! Vertraut ihm, Valentin und dem ganzen Team. Bitte!«


  Daryl kannte seine kleine Schwester gut genug, um zu wissen, dass sie nicht so leicht für irgendjemanden einsprang. Doch ihre Worte waren mit Leidenschaft vorgetragen und die Blicke, die sie dem Krieger zuwarf, der ganz fest ihre Hand hielt, sprachen für sich. Er nickte. »Gut. Wenn sie euch vertraut, tue ich es auch. Nicht wahr, Matt?«


  Der Jüngere stimmte ebenfalls zu.


  Tyron atmete auf. Diese plötzliche Vertrautheit zwischen ihm und Zoe legte sich wie ein warmes Band um sein Herz. Ein Band, das sie und ihn vereinte.


  Untrennbar!


  Ihm ging auf, dass er seine Seelengefährtin gefunden hatte. Diese Gewissheit machte ihn glücklich und er schwor sich, sie zu beschützen. Wenn es sein musste, mit seinem Leben.


  


  »Was passiert jetzt mit dem Kerl?«, fragte Storm und sprach aus, was sich jeder dachte. »Es kann nicht ungestraft bleiben, was er getan hat. Auch wenn die Ondraker nicht alles wissen können. Freiheit bedeutet nicht, dass man tun kann, was man will.«


  


  Valentin stimmte ihm zu. »Wir müssen es ihnen klarmachen. Sie müssen wissen, dass Freiheit auch Verantwortung bedeutet. Ich werde es ihnen erklären. Denjenigen, die noch draußen sind und allen anderen ebenfalls.«


  


  In diesem Moment kam Rose zusammen mit Juno zurück.


  Sie hatte den Mann in der Krankenstation untergebracht und ihm ein leichtes Beruhigungsmittel verabreicht. »Er schläft jetzt und ist keine Gefahr mehr. Aber wir sollten uns überlegen, wie wir solche Situationen handhaben«, sagte sie.


  »Ich kann das für dich übernehmen, Bruder«, bot Storm dem Captain an. »Ich erkläre es ihnen.«


  Dankbar sah Valentin den großen blonden Krieger an. »Ich danke dir, Storm. Aber ich fürchte, ich muss es selbst tun.« Seufzend machte er sich auf den Weg, alle zusammenzutrommeln, um eine weitere Ansprache zu halten. Er hatte sich alles weniger schwierig vorgestellt. Aber er war froh, seine Brüder an seiner Seite zu haben.


  


  Als einige Minuten später alle Ondraker versammelt waren, räusperte er sich und hoffte, die richtigen Worte zu finden.


  »Heute ist etwas vorgefallen ... eine junge Frau wurde bedrängt. Einer der Männer hat sie verängstigt und ihr weh getan. Ich weiß, alles ist neu für euch und ihr seid manchmal ein wenig verwirrt über die vielen Gefühle, die auf euch einstürmen. Wir haben euch die Freiheit versprochen und die sollt ihr auch haben. Doch Freiheit bedeutet nicht, dass jeder sich nehmen kann, was er möchte. Sie bedeutet vielmehr, dass man aufeinander acht gibt und niemandem etwas aufdrängt, was er nicht will. Sie bedeutet Verantwortung. Für sich selbst und seine Taten. Frauen und Kinder sollen keine Angst haben müssen. Männer müssen respektieren, wenn ihre Gefühle nicht erwidert werden. Wir sind auf einem guten Weg. Aber es wird immer wieder Situationen geben, in denen ihr nicht wisst, was ihr tun sollt. Ich bitte euch. Wendet euch an Dr. Chandler oder einen von uns. Wir werden euch helfen. Wer aber jemandem weh tut, muss bestraft werden. Nein! Niemand wird geschlagen oder gequält. Dann wären wir nicht besser als die Wächter, die euch misshandelt haben. Doch jeder, der sich nicht einfügt und anderen weh tut, muss eingesperrt werden. Das ist in der Welt da draußen genauso und wird hier so sein. Nicht für immer natürlich. Aber eine gewisse Zeit, bis er sich seiner Schuld bewusst ist und seine Gefühle im Griff hat.«


  


  ***


  


  »Ich finde, Valentin hat das sehr gut gemacht«, sagte Zoe, als Ty sie in das Zimmer brachte, in dem sie letzte Nacht schon geschlafen hatte. Inzwischen war es Abend geworden und Vals Ansprache war auf neugierige Ohren getroffen. Anders, als beim ersten Mal waren die Ondraker viel wissbegieriger und einige von ihnen trauten sich sogar, Fragen zu stellen.


  Valentin, der von Selbstzweifeln geplagt war, war froh über die Unterstützung seiner Freunde und so wurde etliche Stunden munter diskutiert. Selbst Samuel, das Sorgenkind, schien zu verstehen, was für ein Geschenk ihnen allen angeboten wurde.


  Zoe hatte entschlossen durchgesetzt, dass ihre Brüder nach Hause fuhren. Sie wollte bleiben. Hier bei ihrem Krieger fühlte sie sich sicher. Shy, ihre ständige Begleiterin blieb ebenfalls. Niemand hatte etwas dagegen, im Gegenteil. Storm, der selbst ein Hundenarr war, gelang es sogar, sie aus der Reserve zu locken.


  Jetzt lief sie wachsam neben ihrer Herrin her und ließ sie nicht aus den Augen.


  Vor der Tür zu Zoes Zimmer angekommen, blieb das Paar stehen. Schließlich nahm Zoe Tys Hand und machte deutlich, dass er sie nicht alleine lassen sollte.


  Sie war von diesem Mann völlig fasziniert und konnte sich gar nicht an ihm sattsehen. Das erste Mal, als sie ihn gesehen hatte, waren seine Haare zu Zöpfchen geflochten. Jetzt trug er es offen und es fiel ihm auf die Schulter. Um sein Kinn spross ein dunkler Bartschatten. Aber das Schönste an seinem Gesicht waren die Augen. Die dunklen Sprenkel in der grauen Iris verliehen seinem Blick so viel Leben und machten ihn geheimnisvoll.


  


  »Wie kommt es, dass du mir schon zweimal das Leben gerettet hast?«, fragte sie leise.


  Ty trat näher und nahm sie in die Arme. »Weil ich dazu bestimmt bin«, murmelte er leise in ihr Haar.


  


  Schweigend ging sie rückwärts in das Zimmer. Ohne sie loszulassen, folgte er ihr.


  »Ich kenne dich kaum«, sagte sie. »Und trotzdem habe ich das Gefühl, dir absolut vertrauen zu können. Wie meinst du das ... dazu bestimmt?«


  Ty sog ihren Duft ein und musste sich beherrschen, sie nicht gleich auf das Bett zu werfen. Doch sie hatte Fragen. Ihm war klar, dass vieles sie verwirrte und er würde ihre Fragen beantworten. Alle.


  Wenn es sein musste, die ganze Nacht lang. Aber er würde sie dabei in den Armen halten. Nichts konnte ihn davon abhalten.


  Er dirigierte sie zu dem gemütlich aussehenden Sessel, setzte sich hinein und zog sie auf seinen Schoß.


  »Es gibt einiges, was ich dir erklären muss und du darfst mich fragen, was du willst. Bevor wir ...«


  Seine belegte Stimme erregte sie. Am liebsten hätte sie ihm den Mund mit ihren Lippen verschlossen. Aber er hatte recht. Es war gut zu reden. Dinge zu klären, bevor ...


  Shy hatte sich zu ihren Füßen niedergelassen und den Kopf auf die Pfoten gelegt. Sie schien mit einer Plauderstunde einverstanden zu sein.


  


  Tatsächlich empfanden beide großes Verlangen nacheinander, das durch ihr Frage- und Antwortspiel noch gesteigert wurde.


  Atemlos lauschte Zoe den Erklärungen des Kriegers, was es mit den Blitzen und dem Donnergrollen auf sich hatte. Ty erzählte ihr, dass nur Seelengefährten den ureigenen Duft eines Partner so intensiv wahrnehmen konnten.


  »Dann ist es mit uns so? Wir sind Seelengefährten?«, fragte sie, während sie ihn mit aufgerissenen Augen ansah.


  »Das sind wir«, bestätigte der Krieger.


  Schließlich gab er der Versuchung nach und küsste die überraschte Zoe. Sie schmeckte süßer als Nektar und ihre weichen Lippen öffneten sich sofort und gewährten seiner Zunge Einlass. Ohne Hast kostete er sie und fuhr die Konturen ihres Mundes nach.


  Zoe schloss die Augen und ließ es atemlos mit sich geschehen. Ja, hier mit ihrem Krieger konnte sie sich fallen lassen und jede Sekunde genießen.
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  Sie hatten sich die halbe Nacht nur geküsst. So sehr sie sich auch wünschte, es würde mehr daraus werden, aber nein, der Krieger hielt sich zurück.


  Die Anspannung war fast greifbar, und als sie aufwachte, saßen sie immer noch in dem Sessel.


  Sie war eingenickt. Den Kopf auf seiner Brust. Starke Arme hielten sie fest. Es war noch sehr früh und draußen war es noch dunkel, als sie die Augen aufschlug.


  »Guten Morgen.« Seine Stimme klang samtweich und sofort begann es, in ihrem Bauch zu kribbeln.


  Sie setzte sich auf und sah ihn an. »Ich bin eingeschlafen«, murmelte sie benommen. »Es muss furchtbar unbequem für dich gewesen sein. Es tut mir leid.«


  Tyron schenkte ihr ein strahlendes Lächeln. »Ich habe dir doch gesagt, dass es meine Aufgabe ist, dich zu beschützen. Was eignet sich besser dazu, als dich im Schlaf zu halten.«


  Oh Gott. Seine Worte streichelten ihre Seele und schickten pulsierende Hitze durch ihren Körper. Es musste ein Traum sein. Ein wunderbarer Traum, aus dem sie nie aufwachen wollte.


  »Du hast im Schlaf gelächelt und deine süßen Sommersprossen tanzten auf deiner Nase«, sagte er und küsste ihre Nasenspitze. Gerade wollte sie etwas erwidern, da unterbrach er sie. »Schon als ich dich das erste Mal gesehen habe, ist mir das aufgefallen. Ich habe mich sofort in dich verliebt. Ich wünschte mir, es jeden Tag und jede Stunde zu sehen. Ich wollte dich lächeln sehen, dich halten, beschützen und ...«


  »Und?«, fragte sie atemlos.


  »Und noch viel mehr mit dir tun«, kam die leise Antwort.


  »Warum tust du es dann nicht?«


  Es war, als knisterte die Luft zwischen ihnen, während er sie mit dem Blick aus seinen faszinierenden Augen ansah.


  »Ich wollte nichts überstürzen. Du hattest ein schreckliches Erlebnis gestern und zuerst solltest du dich bei mir sicher fühlen.«


  »Ich fühle mich sicher bei dir. So sicher, wie noch nie in meinem Leben«, hauchte sie.


  Ty stand auf und hielt sie noch immer in seinen Armen. Er trug sie zum Bett und legte sie sanft darauf. »Aber nicht auf einem Sessel. Ich möchte deinem Körper huldigen und dir meine Gefühle darauf streicheln.«


  Er küsste sie zuerst zart, dann fordernder und Zoe schmiegte sich an ihn. Es war egal, dass sie ihn erst so kurz kannte. Ihr schien es, als hätte sie ein Leben lang auf ihn gewartet.


  Ihr Atem ging schneller. Ihre Brust hob und senkte sich heftig. Leises Stöhnen bahnte sich einen Weg aus ihrer Kehle.


  Als er begann ihre Bluse aufzuknöpfen, lechzte sie nach seiner Berührung. Ihre Brustwarzen waren steif und empfindlich geworden. Die Spannung, bis er sie endlich berühren würde, war kaum auszuhalten. Sie wollte ihn spüren. Mit ihren Büsten über seine nackte Haut streifen. Ungeduldig half sie ihm, die Bluse über ihre Schultern zu streifen. Sie trug keinen BH darunter.


  Tyron schnappte nach Luft, als sie mit nacktem Oberkörper vor ihm lag. Ihre Sommersprossen zogen sich sogar bis zu ihrem Brustansatz. Er wollte jede Einzelne davon küssen. Und das tat er auch.


  Sie war für ihn die schönste Frau, die er je gesehen hatte.


  Zärtlich nahm er ihre Hand und küsste jeden ihrer Finger. Langsam arbeitete er sich ihren Arm entlang hoch und hauchte mit seinen Lippen Küsse auf jeden Quadratzentimeter ihrer Haut.


  Zoe lag still und genoss die sanften Berührungen, die Schmetterlingsflügeln gleich über ihren Körper huschten.


  Die warme, weiche Haut an ihrem Hals machte ihn benommen. Dort duftete sie besonders intensiv nach Zimt.


  Als er ihr Gesicht erreichte, sah er wie ihre Augen glänzten und ihre Wangen gerötet waren. Sie atmete heftig, rührte sich jedoch nicht. »Ich liebe dich«, murmelte er zwischen zwei Küssen, von denen einer ihre Nasenspitze traf.


  »Und ich liebe dich«, gab sie stöhnend zur Antwort.


  Wenn er doch nur endlich ihre Brüste berühren würde, deren Spitzen sich schmerzhaft nach einer Liebkosung sehnten.


  Als hätte er es in ihren Gedanken gelesen, beugte er sich hinab, um mit seiner Zunge ihre Nippel abwechselnd zu umrunden.


  Zoe bäumte sich ihm entgegen. Ihr Schoß pulsierte. Sie war bereits feucht. Beinahe hätte sie ihn angefleht, seine Hände zwischen ihre Schenkel zu schieben.


  Du bist wunderschön, du riechst so herrlich und deine Haut ist wie Samt«, murmelte er.


  Himmel, das hatte noch nie ein Mann zu ihr gesagt. Zoe umfasste seine muskulösen Oberarme und zog ihn zu sich. Endlich traf Haut auf Haut.


  Oh ja, sie hatte recht gehabt. Wie Samt streichelte seine Haut ihren Körper. Fast so, als liefe flüssige Schokolade über ihre Brüste. Dazu sein Duft, der immer intensiver wurde. All das ließ das Aufeinandertreffen ihrer nackten Leiber bereits einem Höhepunkt gleichen.


  Sie spürte seine Erregung an ihrem Unterleib und bewegte ihr Hüften. Quälend rieb sein harter Schwanz an ihrem Becken.


  Verdammt! Sie wollte ihn. Jetzt.


  Als sie gegen seine Brust stieß rollte er sich sofort zur Seite und sah sie besorgt an. Ging ihr das zu schnell? War sie noch nicht so weit?


  Zoe begann, an seiner Hose zu nesteln. Mit flinken Fingern knöpften sie sie auf. »Ich will dich ganz spüren. Alles von dir!«, erklärte sie überflüssigerweise, denn Ty hatte verstanden.


  Während sie an seiner Hose schob und zerrte, öffnete er ebenfalls ihre Jeans. Gemeinsam gelang es ihnen nach einigen Verrenkungen, sich der letzten störenden Kleidungsstücke zu entledigen.


  Jetzt stöhnte auch Tyron auf, als ihre Hand nach seinem prallen Schwanz griff. Zuerst strich sie langsam seine ganze Länge entlang, dann schlossen sich ihre Finger darum und drückte zu. Hoffentlich würde er nicht sofort kommen. Er biss die Zähne zusammen, um sich zu beherrschen.


  Zoe öffnete lasziv ihre Schenkel. Eine Einladung, die er gerne annahm. Als er seine Hand über ihren Bauch zu ihrem Venushügel gleiten ließ, schnurrte sie wie ein Kätzchen.


  Ein klein wenig verharrte er und vergrub seine Finger in ihrem ebenfalls rotblonden Schamhaar. Doch lange hielt er es nicht aus. Zoes erregenden Hüftbewegungen lockten ihn. Zuerst fuhr er mit der ganzen Hand über ihre Spalte, die sich heiß und geschwollen anfühlte. Dann, wie von selbst, glitt ein Finger zwischen die samtigen Schamlippen und er stöhnte laut und kehlig auf, als er ihre Nässe spürte.


  Sie war bereit für ihn. Mehr als bereit.


  Ihre Perle pulsierte und zuckte, als er den Saft ihrer Erregung darauf verrieb.


  »Bitte ...«, rief Zoe. Sie fühlte sich, als stünde sie ihn Flammen und brannte lichterloh. Ihr Schoß bebte und lechzte nach seiner Männlichkeit.


  Ihre Nippel schmerzten und schrien nach Erlösung.


  Tyron kam ihrer Bitte nach. Sein Schaft zuckte an ihrem Eingang, nachdem er sich über sie geschoben hatte.


  Die pralle Eichel strich über ihren Kitzler und teilte ihre Schamlippen. Zoe wimmerte, als er langsam in sie eindrang.


  Genüsslich schob er sich Zentimeter für Zentimeter in die die feuchte, warme Spalte, die ihn mit Freuden willkommen hieß. Ty musste tief durchatmen und alle Konzentration aufbringen, um nicht sofort loszuhämmern und sich Erleichterung zu verschaffen.


  Eng schloss sie sich um seinen Schwanz.


  Er verharrte und küsste sie zart, ohne seine Hüften zu bewegen. Als er sich ein wenig im Griff hatte, zog er sich fast vollständig aus ihr zurück, um mit seiner Eichel erneut die kleine Knospe zu reizen.


  Wie elektrisiert begann Zoe zu zucken und fasste nach seinen Hüften, um ihn in sich zu ziehen. »Ty, ich komme«, rief sie atemlos und gab damit den Startschuss für ihn. Er spürte, wie sich ihre Muskeln um ihn schmiegten. Die Kontraktionen kneteten seinen Schwanz. Herrlich!


  Er konnte sich nicht mehr länger zurückhalten. Tief versank er in ihr. Zog sich zurück und schob sich erneut in ihre herrliche nasse Spalte.


  Zoe spürte, wie ihr Höhepunkt heranrollte, sie mitriss und jeden Teil ihres Körpers durchflutete. Sie keuchte, kam ihm mit ihrem Unterleib entgegen und schrie ihre Lust hinaus. Ty kam mit ihr. Mit einem letzten tiefen Stoß ergoss er sich zuckend in ihr. Seine Eier zogen sich zusammen, als der heiße Saft aus ihm herausschoss.


  Ihre verschwitzen Leiber glühten. Er umfasste sie und drehte sich mit ihr herum, so dass sie auf ihm lag. Immer noch vereint, zog er eine Decke über ihrer beider Körper und hielt sie fest, wie etwas unendlich Kostbares.


  Und das war sie auch. Er hatte seine Seelengefährtin gefunden und ab sofort war es seine Aufgabe, sie vor allem zu beschützen. Ein warmes Gefühl der Liebe erfüllte ihn.


  »Ich liebe es, die Sommersprossen auf deiner Nase tanzen zu sehen ... und wie du errötest, wenn du kommst. Und die wunderbaren Laute der Lust, die du ausstößt, wenn ich in dir bin ...«


  Sie lächelte ihn an. »Ich habe meine Sommersprossen immer gehasst. Als Kind wurde ich deswegen aufgezogen. Aber wenn du sie liebst, dann weiß ich, weshalb ausgerechnet ich so viele davon habe ... weil ich schon immer für dich bestimmt war. Von Anfang an.«
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  Als Zoe mit Tyron zum Frühstück kam, herrschte Aufregung bei den Kriegern und ihren Frauen. Alle sprachen durcheinander und schienen sich zu freuen.


  »Was ist hier los?«, fragte Ty und rückte für seine Gefährtin einen Stuhl zurecht.


  Storm klärte die beiden auf.


  »Gerade eben hat Thorn sich gemeldet. Das Baby ist da.«


  Zoe sah verständnislos von einem zum anderen. Wer war Thorn? Ein Baby? Sie war neugierig und Ty beeilte sich, es ihr zu erklären. Dann sagte er: »Nun erzählt schon, ist alles gut gegangen? Ist es ein Junge oder ein Mädchen?«


  Storm reichte ihm sein Tablet: »Ein Junge. Rocco ist sein Name. Sieh selbst. Das erste Bild von unserem Bruder mit seinem Sohn.«


  Der kleine Bildschirm zeigte einen gutaussehenden schwarzhaarigen Krieger, der ein winziges Bündel in den Armen hielt und es selig anlächelte. Die Gesichtszüge des Mannes waren weich und er sah überglücklich aus. Tyron tippte weiter und auf dem nächsten Bild war auch Cara zu sehen. Sie sah ein wenig erschöpft und müde, aber glücklich aus.


  »Das ist großartig. Ich nehme an, Lili hatte wie immer alles im Griff?«


  Blondie nickte und grinste. »Oh ja, auch wenn Thorn sie fast wahnsinnig gemacht hätte, so nervös war er. Aber du kennst ihn ja. Unter keinen Umständen hätte er sich von seiner Gefährtin fernhalten lassen! Er ließ es sich nicht nehmen, seinen Sohn auf dieser Welt willkommen zu heißen.«


  »Bedeutet das, dass ihr bald zurückfliegt?«, fragte Ty seinen Kumpel.


  Storm zog Ivy in seine Arme und antwortete. »Ja, wir werden wohl nur noch zwei Tage bleiben. Ich habe noch etwas zu erledigen, und sobald ich fertig bin, machen wir uns auf den Heimweg.«


  


  Zoe, für die alles noch neu war, fand es schade, dass sie keine Möglichkeit hatte, Ivy näher kennenzulernen. Sie fand die Gefährtin des großen Blonden sehr sympathisch. Doch auch die übrigen Frauen waren wahnsinnig nett zu ihr und sie begann, sich sehr wohl zu fühlen.


  Während des Frühstücks unterhielten sich alle angeregt, wobei das neue Baby der Freunde aus den Staaten Hauptthema war.


  Daryl und Matt sollten bald kommen und die Arbeit auf dem Gelände würde endlich in Angriff genommen werden. Der gestrige Vorfall hatte den Plan gründlich durcheinandergebracht. Zoe dachte mit gemischten Gefühlen an den Mann, der sie bedrängt hatte. Valentin hatte veranlasst, dass er für die nächsten Tage isoliert in der Krankenstation untergebracht wurde. Rose und Juno wollten sich um ihn kümmern.


  Der Captain hatte Sorge, dass noch mehr Männer Schwierigkeiten machen würden. Er mahnte seine Krieger, extrem wachsam zu sein. Es wurde Zeit ein paar Leute einzustellen, die halfen, für mehr Sicherheit zu sorgen.


  Für heute hatten sich fünf Männer eines Sicherheitsdienstes angekündigt. Wenn alles glatt lief, stand Storms und Ivys Rückkehr nichts im Weg, obwohl es Valentin leid tat, Abschied nehmen zu müssen. Blondie war für ihn mehr als ein Freund. Ein Bruder im Geiste und im Herzen. Er tröstete sich damit, dass es kein Abschied für immer war. Sobald in Ondraka ein wenig Normalität eingekehrt war, würde er seine Brüder in den Staaten besuchen.


  


  Zoe sah ungeduldig auf die Uhr. Ihre Brüder müssten schon längst da sein. Es sah ihnen gar nicht ähnlich, zu spät zu kommen. Ein seltsames Gefühl breitete sich in ihr aus und bereitete ihr Magenschmerzen.


  Als ihr Telekommunikationsgerät Alarm gab, schreckte sie auf. Tyron, der spürte, wie angespannt Zoe war, beobachtete, wie sie das Gespräch annahm.


  Ihr Gesicht wurde bleich und sie hielt sich an der Tischkante fest. »Oh Gott«, hörte er sie flüstern. Dann lauschte sie und tastete nach Tys Hand.


  Klamm und kalt umklammerten ihre Finger die seinen. Der Krieger versuchte ihr Kraft zu spenden und fühlte, wie sehr sie ihn brauchte. Endlich beendete sie das Gespräch und schluchzte auf.


  »Ty, die Gärtnerei! Alles ist zerstört worden. Unser Haus wurde niedergebrannt. Matt ...«


  »Was ist mit Matt?«, fragte er alarmiert.


  »Er ist ... Daryl sagt, er ist schwer verletzt«, antwortete Zoe mit erstickter Stimme.


  Ty reagierte schnell. »Val, wir brauche Rose. Zoes Bruder ist verletzt. Die Gärtnerei und das Wohnhaus wurden zerstört«, rief er dem Captain zu, der gerade mit den anderen nach draußen gehen wollte.


  Sofort kam Val zurück und ließ sich genau erklären, was passiert war.


  »Hast du eine Ahnung, was das zu bedeuten hat?«, fragte er Ty.


  Dieser schüttelte vage den Kopf. »Ich bin nicht sicher. Aber es könnte wegen der Hunde sein.«


  Zoes Kopf ruckte herum. »Oh Gott, natürlich!«, rief sie.


  Dieser ... wie heißt er? Bran Kosakovski! Das ist seine Rache. Warum bin ich nicht früher daraufgekommen?«


  Sie sprang auf. »Was machen wir jetzt?«


  Tyron legte ihr beruhigend eine Hand auf die Schulter. »Keine Sorge, kleine Sommersprosse. Rose versorgt Matt, und wir kümmern uns um den Rest.«


  Jay und Valentin nickten zustimmend.


  Alle wussten von dem Augenblick an, als Zoe gestern in Gefahr gewesen war, dass sie Tyrons Gefährtin war. Selbst wenn sie es nicht gewesen wäre, die Brüder hatten sich geschworen, Schwächeren zu helfen. Sie würden Ungerechtigkeit und Tyrannei genauso bekämpfen, wie Versklavung von Menschen oder Tierquälerei.


  Die Krieger reihten sich um Zoe und Tyron und warteten darauf, dass Val das Kommando übernahm.


  »Juno, du fährst mit Rose - ihre ärztliche Hilfe wird gebraucht. Storm, Ivy und Jay, ihr kommt mit mir. Wir sehen uns das an und suchen nach Hinweisen. Ty, am besten du bleibst bei Zoe. Ihr müsst euch um die Hunde kümmern und wartet auf den Verletzten.«


  Ty nickte. Ihm war klar, dass Valentin Zoe von der Gärtnerei fernhalten wollte. Keiner wusste, was sie dort erwartete. Sich um die Hunde zu kümmern würde sie ablenken, bis Juno zurückkam. In Ondraka konnte Matt versorgt werden. Er und Daryl waren hier in Sicherheit.


  Widerstrebend stimmte Zoe zu. Am liebsten wäre sie sofort losgefahren, doch Ty sprach beruhigend auf sie ein.


  »Bei Rose ist er in den besten Händen. Sie werden ihn herbringen. Hier bekommt er alles, was er braucht und du kannst dich um ihn kümmern. Dort wären wir nur im Weg. Es ist zu gefährlich. Ich bleibe bei dir. Vertrau mir. Meine Brüder wissen, was sie tun.«


  Die Krieger bewaffneten sich und brachen auf.


  Juno und ihre Gefährtin nahmen den großen SUV. Er bot genug Platz, um einen Verletzten liegend zu transportieren.


  


  Tyron und Zoe machten sich daran, die beiden Rüden zu versorgen. Auch wenn die Gedanken der jungen Frau bei ihrem kleinen Bruder waren, hatte sie eine Verantwortung den Hunden gegenüber und würde ihr nachkommen. Bangen Herzens hoffte sie, dass Matts Verletzungen nicht so schlimm waren. Daryl hatte lediglich panisch erzählt, dass Matt schwer verletzt war.


  Mechanisch übernahm sie die Aufgabe, die Futternäpfe zu befüllen. Ty war besorgt, ließ es sich aber nicht anmerken. Bald würden sie Bescheid wissen, und so lange wollte er Zoe beschäftigen.


  »Sie müssen ein bisschen raus aus den Zwingern. Zusammen können wir sie nicht lassen. Was schlägst du vor?«, fragte er Zoe.


  Die junge Frau zwang sich zum Nachdenken. Ty hatte recht. Die Hunde mussten laufen. Sie war eine schlechte Tierschützerin, wenn sie sich nicht um die Bedürfnisse ihrer Schützlinge kümmerte.


  »Ich kenne das gesamt Gelände noch nicht so gut. Gibt es vielleicht auch so eine Art Schleuse?«


  Natürlich! Das war die Idee. Der Krieger lächelte. »Ja, die gibt es tatsächlich. Die Fläche zwischen dem Westtor und der Fahrzeughalle ist extra eingezäunt. Dort kann einer von ihnen laufen, während der andere die Freianlage hinter den Zwingern erkunden kann.«


  Froh darüber, etwas Sinnvolles tun zu können, leinte Zoe Tango an. Der schwarze Rüde ließ es ohne Probleme zu. Kluge Augen hefteten sich auf Zoe und er schien zu spüren, dass sie es gut mit ihm meinte.


  Ty zeigte ihr den Weg und der gefährliche Kampfhund ging brav wie ein Lämmchen neben den beiden her.


  Shy hatten sie bei Xena zurückgelassen. Junos Schwester hatte die Aufgabe, die Monitore zu überwachen und freute sich über Gesellschaft.


  Es schien, als spürte die Hündin, dass diese Menschen von jetzt an zu ihrer Familie gehörten.


  Tyron gegenüber hatte sie sich auch zuerst reserviert gezeigt, doch heute Morgen, nachdem sie die Nacht vor dem Bett liegend verbracht hatte, war das Eis gebrochen.


  Als der Krieger aufstand, um ins Bad zu gehen, hatte Shy sich aufgesetzt und ihn mit ihren klugen goldbraunen Hundeaugen angesehen. Er streckte die Hand aus, ganz langsam. Eine kühle, feuchte Hundenase beschnüffelte ihn und leckte ihm dann mit einer erstaunlich weichen Zunge über die Finger. Tyron konnte sich des Gefühles nicht erwehren, dass sie ihm damit sagen wollte, dass sie ihn akzeptierte. Es war, als hätte sie ihm in die Seele geblickt und seine aufrichtige Liebe zu Zoe gespürt.


  


  ***


  


  Juno kannte den Weg zu Zoes Gärtnerei und fuhr voraus.


  Der Anblick, der sich ihnen bot, ließ alle erschaudern. Schon von Weitem sah man eine dicke schwarze Rauchwolke am Himmel. Als sie vor dem eingezäunten Grundstück anhielten und auf das sahen, was einmal Gewächshäuser, Laden und Wohnhaus waren, ballte Valentin die Hände zu Fäusten.


  Daryl kam ihnen entgegen. Der ältere Bruder war dreckverschmiert und blutete an den Händen. Als Rose mit ihrer Tasche auf ihn zukam, wehrte er ab. »Es ist nichts! Ich bin nicht verletzt. Aber Matt ...«, er deutete hinter sich und führte die Ärztin mitten in das Chaos hinein.


  Die großen Glasfronten waren in Millionen Scherben zersprungen und Stahlträger, die die Konstruktion hielten, sahen gefährlich instabil aus. Einer von ihnen war umgestürzt und hatte Matt unter sich begraben.


  Die Männer erkannten sofort, dass jede Hilfe zu spät kam. Der tonnenschwere Querbalken hatte Matts Beine zertrümmert, die in einem unnatürlichen Winkel abstanden. Sein Brustkorb war eingeklemmt.


  Rose kniete sich neben den jungen Mann und fühlte nach seinem Puls an der Halsschlagader. Er hatte die Augen geschlossen und sein Gesicht sah schmerzverzerrt aus. Sein Atem ging schwach und pfeifend.


  Der Blick, den Rose den Wartenden zuwarf, ging allen durch Mark und Bein. Es war zu spät.


  Sanft strich sie dem Mann über die Wangen und sprach leise auf ihn ein. »Ich gebe dir etwas gegen die Schmerzen«, flüsterte sie und winkte Juno herbei. Die Kriegerin ging neben ihr auf die Knie und unaufgefordert nahm sie Matts Hand in ihre. Rose zog eine Spritze auf. Es war das Einzige, was sie noch für ihn tun konnte. Ein starkes Morphin, das ihm die letzten Minuten erträglicher machte.


  Matts Lider flatterten und als die Nadel in seine Vene stach, seufzte er auf. Das Schmerzmittel bahnte sich einen Weg in seine Blutbahn und nahm ihm die Qualen, die er erlitt. Wenig später hörte sein Herz auf zu schlagen.


  Er hatte losgelassen.


  Daryl stand da und starrte auf seine blutigen Hände. Er hatte versucht, den Stahlträger wegzuziehen und dabei die Scherben weggeschaufelt, die auf seinen kleinen Bruder heruntergeprasselt waren, als die Konstruktion über ihm zusammenstürzte. Die zahlreichen Schnitte, die er sich zugezogen hatte, waren nichts im Vergleich zu dem Schmerz, den er in seiner Brust fühlte, als Matt für immer die Augen schloss.


  Es war still.


  Inmitten der Verwüstung standen die Menschen, die zur Hilfe geeilt waren, einfach nur da und betrauerten den sinnlosen Tod eines jungen Mannes.


  Dann räusperte sich Storm. »Wir müssen weg hier. Ich habe so ein Gefühl, dass der Rest jeden Moment über uns einstürzen kann.«


  »Er hat recht«, sagte Valentin und sah die verdrehten Stahlteile des Gewächshauses über ihnen an.


  »Lasst uns sehen, dass wir Matt herausziehen können und dann nichts wie weg!«


  Gemeinsam packten die Männer an. Glassplitter knirschten unter ihren Stiefelsohlen, als sie mit vereinter Kraft das Bauteil anhoben, unter dem Zoes kleiner Bruder begraben lag. Die Männer waren stark und entschlossen, dennoch schafften sie es gerade so. Daryl hatte seinen toten Bruder unter den Schultern gepackt und zog ihn hervor.


  Es spielte keine Rolle mehr, dass seine Beine unter dem Stahl schrammten und seine Hose aufriss, weil der Spielraum zu gering war, um ihn unbeschadet unter dem Stahlträger hervorzuziehen. Er spürte nichts mehr.


  Nur Sekunden, bevor er krachend zu Boden fiel, war Matt befreit. Daryl sank zu Boden und hielt seinen Bruder in den Armen. Tränen liefen seine Wangen hinunter und er öffnete den Mund und stieß einen markerschütternden Schrei aus. Brüllte seine Verzweiflung, Wut und Trauer hinaus.


  Es gab nichts zu sagen. Keine Worte, die den Verlust erträglicher machen würden.


  Deshalb ließen sie ihn einen Moment trauern und halfen dann zusammen, um den toten Körper in den Van zu verladen.


  Daryl würde mitkommen.


  Er hatte kein Zuhause mehr und in Ondraka wartete seine Schwester auf ihn. Vielleicht konnte sie ihn auffangen und trösten.


  Wenn es tatsächlich Bran Kosanovski war, der das zu verantworten hatte, dann hatten seine Männer ganze Arbeit geleistet.


  


  ***


  


  Tara war gerade auf dem Weg, um Xena Gesellschaft zu leisten, als ihr Samuel begegnete.


  Sie kannte ihn. Schließlich war sie, genauso wie er, viele Jahre Gefangene in Ondraka gewesen.


  Jays Warnung klang in ihren Ohren, als sie ihn auf sich zukommen sah. Ihr Gefährte hatte ihr ein paar Griffe zur Selbstverteidigung beigebracht, die sie sich im Gedanken vor Augen rief.


  »Guten Morgen«, sagte er und lächelte sie freundlich an.


  Tara grüßte zurück und bemühte sich, ihr Misstrauen ihm gegenüber nicht offen zu zeigen.


  Samuel machte auf sie einen ausgeglichenen Eindruck, und als er sich nach Valentin erkundigte, gestattete sie sich aufzuatmen.


  Gemeinsam schlugen sie den Weg zur Zentrale ein und führten eine angenehm leichte Unterhaltung. Xena lümmelte auf einem Sessel und behielt die Monitore im Blick. Geistesabwesend streichelte sie Shy, die neben ihr saß.


  Als Tara und Samuel auftauchten, spannte sich die Hündin kurz an, ignorierte die beiden sofort wieder und ließ sich entspannt auf den Boden nieder.


  »Ich freue mich auf die Arbeit heute«, sagte Samuel und er sah aus, als wäre es ihm ernst. »Endlich glaube ich zu begreifen, was Valentin uns erzählt. Ich kann mich frei bewegen, reden mit wem ich will und vor allem darf ich nach draußen. Kein Wächter hält mich auf.«


  Er strahlte die beide jungen Frauen an und das machte ihn sofort sympathisch. »Ich wusste ja nicht, wie wunderbar Sonnenstrahlen wärmen. Wie hell und freundlich die Welt aussieht. Und vor allem, wie frische Luft schmeckt.«


  Xena lächelte ihn an. Ihr gefiel der Kerl. Er brachte das auf den Punkt, was sie auch gedacht hatte, als sie endlich Freiheit zu spüren bekam. Rose würde sich freuen zu hören, dass der junge Mann, der ihr Sorgen gemacht hatte, auf dem richtigen Weg war.


  Xena wandte sich an Tara: »Tara, würdest du kurz für mich übernehmen? Ich muss Shy nach draußen bringen.«


  Sie sah Samuel an. »Würdest du mich begleiten?«, fragte sie. Tara war nicht wohl bei dem Gedanken. So ganz traute sie ihm nicht, doch Xena wirkte vollkommen überzeugt und sie hatte kaum das Recht, es ihr zu verbieten.


  »Shy, komm. Wir gehen!«, forderte Junos Schwester die Hündin auf. Diese erhob sich langsam, streckte sich und trabte gelassen neben Samuel und Xena her.


  Tara vertraute auf den Instinkt der Hündin. Ihr Gefährte hatte ihr erklärt, dass Tiere oft ein untrügliches Gefühl dafür hatten, wenn Schwächere in Gefahr waren.


  


  Wenig später kam Tyron mit Zoe zurück. Tara hatte die Frau mit den vielen Sommersprossen vom ersten Augenblick an gemocht. Sie fand, Zoe passte perfekt zu Ty, dem flippigen Krieger. Zoe sah ernst aus und man sah ihr an, dass sie unruhig war und sich Sorgen machte. Die anderen würden bald zurück sein und hoffentlich gute Nachrichten mitbringen.


  Tara erzählte Ty, dass Xena mit Samuel und Shy nach draußen gegangen war. Der Krieger sah überrascht aus und wollte ihnen nachgehen. Sicher war sicher.


  Gerade als er den Weg zum Garten einschlagen wollte, deutete Tara auf den Bildschirm, der die Hauptzufahrt zeigte. »Sie kommen«, rief sie.


  Zoe wurde bleich und sah Ty bittend an. »Bleib bei mir«, sagte sie leise und stellte sich ganz nah zu ihm, als suchte sie Schutz. Der Krieger zog sie an sich und murmelte in ihr Haar. »Ich bin bei dir. Egal was passiert.«


  Mit gemischten Gefühlen beobachteten sie, wie zuerst der SUV, dann das Geländefahrzeug vor dem Eingang hielt.


  Als Zoe Daryl aussteigen sah, brach ihr das Herz. Der Gesichtsausdruck ihres Bruders sprach Bände. Es war nicht nötig, ihr zu sagen, dass Matt tot war. Sie sah und spürte es auch an der Haltung der Freunde, die nach und nach aus den Fahrzeugen ausstiegen.


  Sie lief auf Daryl zu und umarmte ihn. Er stand mit hängenden Schultern da, und erst als Zoe aufschluchzte, erwachte er aus seiner Starre.


  »Zoe, er ist tot. Unser kleiner Bruder ...«, stammelte er und legte seine Arme um sie. Jetzt hatten sie nur noch sich. Nach dem frühen Tod ihrer Eltern waren die Geschwister zusammengewachsen und hatten sich den Gartenbaubetrieb aufgebaut. Sie waren ein eingeschworenes Team gewesen und nie hätte sich einer von ihnen vorstellen können, dass sie so bald Abschied nehmen mussten.


  Ty hielt respektvoll Abstand. Der Schmerz seiner Gefährtin war auch sein Schmerz und in diesem Moment schwor er sich, ihren Bruder zu rächen. Sie gehörte jetzt zur Familie. Ebenso wie Daryl. Es musste nicht darüber gesprochen werden. Ein Blick auf Valentin und die anderen bestätigten es. Ohne Worte.


  So waren sie einfach. Nahmen ohne zu zögern Menschen in ihrer Mitte auf, die beschützt oder einfach nur aufgefangen werden mussten.


  Als Zoe sich von Daryl löste und zum Wagen ging, in dem ihr toter Bruder lag, fand Daryls Blick Tyron. Zögernd ging er auf den Krieger zu und sah ihm fest in die Augen.


  »Wirst du mir helfen ihn zu rächen?«, fragte er schlicht.


  Tyron nickte. »Das werde ich! Und meine Brüder werden es ebenfalls tun.«


  »Danke!« Ein Ruck ging durch Daryls Körper. Er richtete sich auf und sein Blick schärfte sich. Er bekam etwas Entschlossenes und der junge Mann schien in diesen letzten tragischen Stunden gewachsen zu sein.


  


  ***


  


  Und wieder ging ein Tag zu Ende, der durch unvorhergesehene Ereignisse anders verlief als geplant. Auch heute wurde das Projekt Gartengestaltung nicht in Angriff genommen.


  Die Männer brachten Matts Leiche hinein, damit Rose ihn für die Beisetzung vorbereiten konnte.


  Tyron tröstete seine Gefährtin und ihren Bruder.


  Valentin teleportierte mit Storm noch einmal zurück an die Unglücksstelle und suchte nach Hinweisen auf die Verantwortlichen. Das kleine Backsteinhäuschen, das auf dem Gelände der Gärtnerei stand, war vollkommen niedergebrannt. Alle Gewächshäuser waren zerstört und bestanden im besten Fall nur noch aus obskur aussehenden Stahlskeletten. Hier sah es aus, als hätte eine Bombe eingeschlagen. Storm und Val gingen vorsichtig über das Grundstück und wurden fündig. Jemand musste mehrere Sprengsätze gelegt haben. Das war die Arbeit von Profis. Perfekt ausgeklügelt hatten die hochexplosiven Sprengladungen alle Gebäude dem Erdboden gleichgemacht und nichts als haufenweise kaputtes Glas, Schutt und Asche übrig gelassen.


  »Sieh mal!«, Storm war etwas Glänzendes ins Auge gesprungen. Er bückte sich und hob eine kleine Metallplatte auf. Der Stempel darauf war kaum zu entziffern, doch er konnte den eingefrästen Strichcode sicher entschlüsseln. Er steckte das Teil ein und zusammen verließen die Männer den Ort der Zerstörung.


  »Was glaubst du, war das wirklich ein Racheakt wegen der gestohlenen Hunde?«, fragte Valentin seinen Freund, als sie im Wagen saßen und Ondraka ansteuerten.


  »Gestohlen?«, wiederholte Storm schnaubend. »Ja, natürlich hast du recht. Sie sind gestohlen, aber ich würde es lieber anders formulieren. Zoe war so mutig, die Tiere zu befreien. Sie hat sie vor einem schrecklichen Schicksal bewahrt. Ich zolle ihr meinen ganzen Respekt. Es ist ganz schön mutig, sich mit dieser Mafia anzulegen.«


  Valentin musste ihm zustimmen. »Ich mag sie«, stellte er fest. »Es gefällt mir, dass unser Paradiesvogel endlich eine Gefährtin hat. Noch dazu eine, die wirklich zu ihm passt. Unsere Familie wächst ziemlich schnell.«


  Storm warf seinem Freund einen Seitenblick zu. »Die Kleine ist eine Bereicherung für alle. Aber sag mal, es scheint, als hätten alle jemanden gefunden. Außer dir!«


  Valentin konzentrierte sich auf die Straße, musste aber grinsen. Machte Blondie sich etwa Sorgen um ihn?


  »Ach weißt du, ... ich hätte gar keine Zeit für eine Gefährtin. Im Moment ist alles mehr als stressig. Ich freue mich für unsere Jungs, aber wenn ich ehrlich bin, denke ich gar nicht darüber nach. Ich glaube, ich werde es merken, wenn mir meine Seelengefährtin über den Weg läuft.«


  Damit war das Thema beendet und Storm bohrte nicht weiter nach.


  Die Wachtürme von Ondraka kamen in Sicht und die Gedanken der Krieger schweiften zu Zoe und Daryl, die ihren jüngeren Bruder verloren hatten.


  Es war keine Frage, die beiden würden hier bleiben. Platz gab es genug und vielleicht, wenn sie den ersten Schmerz der Trauer überstanden hatten, lenkte die Arbeit die beiden ein wenig ab. Allerdings würden die Krieger dafür sorgen, dass diese Tat nicht ungesühnt blieb. Mit der russischen Hundekampfmafia war sicher nicht zu spaßen, doch diese Leute hatten keine Ahnung, mit wem sie sich da angelegt hatten. Männer, die unter extremen Bedingungen ausgebildet wurden, und noch dazu mit außergewöhnlichen Fähigkeiten ausgestattet waren. Sie sollten sich besser warm anziehen.


  


  


  


  


  


  


  


  

  


  


  


  10.


  


  Jay und Tara standen zusammen mit Ivy, Juno und Xena draußen. Die Ondraker waren zahlreich erschienen, um sich für die Arbeit zu melden. Dieses Projekt versprach Abwechslung, und da die Peacekonzentration inzwischen stark verringert wurde, spürte man, wie die Menschen langsam neugierig wurden. Es war, als würden sie aus einem langen Winterschlaf erwachen.


  Staunend liefen die Kinder draußen herum und einige der Frauen standen zusammen, um sich zu unterhalten.


  Xena trat neben ihre Schwester. »Es ist wunderschön, zu sehen, wie die Menschen endlich zu leben beginnen. Sieh mal, die Kinder haben richtig Spaß.«


  Tatsächlich tollten sie umher wie junge Welpen. Im Prinzip waren sie es auch. Kleine Menschen, die endlich die große, weite Welt entdeckten.


  Juno ging das Herz auf, als sie ein kleines Mädchen betrachtete, das mit beiden Händen in der Erde wühlte und dabei ein strahlendes Lächeln im Gesicht hatte.


  »Was machen wir jetzt? Die Leute wollen etwas tun! Die Sache mit der Gärtnerei hat uns alle zurückgeworfen. Zoe hat ihren Bruder verloren und es wird wohl ein wenig dauern, bis sie sich auf die Arbeit konzentrieren kann.« Tara war zu ihnen gestoßen und sprach das aus, was alle dachten.


  


  »Vielleicht könnten wir sie irgendwie beschäftigen, bis Valentin wieder zurück ist«, sagte Juno. »Heute kommen die Männer, die er anstellen will, um sich vorzustellen. Er müsste also bald wieder da sein.«


  Tatsächlich tauchte der Captain in Blondies Begleitung kurz drauf auf.


  Storm und Valentin staunten nicht schlecht, als sie vor dem Hauptgebäude Ondrakas feste Form annahmen. Jay hatte es in die Hand genommen und Aufgaben verteilt. Er wusste, dass Zoe geplant hatte, Wege anzulegen. Büsche und Stauden sollten sie säumen und Sitzplätze sollten zum Verweilen einladen. Das Ganze würde den Charakter eines Parkes haben. Also skizzierte er einen Plan und steckte mit Hilfe einiger Männer die Wege ab. Kleine Pflöcke wurden geschlagen und Schnüre gespannt. Die Frauen spielten Handlanger und die ganze Gemeinschaft half zusammen.


  Xena und Tara kümmerten sich um die Kinder. Sie spielten Fangen. Es bereitete den Jüngsten einen Heidenspaß, hintereinander herzujagen. Die Luft war erfüllt von Kinderlachen und dem Geschwätz der Erwachsenen.


  Samuel suchte immer wieder Xenas Nähe und diese schien sich in seiner Gesellschaft wohl zu fühlen.


  Valentin starrte sprachlos auf das emsige Gewusel. »Was ist denn hier los?«, fragte er, ohne eine Antwort zu erwarten. Er sah selbst, was los war. Die Menschen, die ihm und seinen Freunden am Herzen lagen, schienen aus ihrer Starre erwacht zu sein und packten freudig mit an. Es war wundervoll zu sehen, wie viel Leben in ihnen war.


  Jay kam den Brüdern entgegen. Entschuldigend zuckte er mit den Schultern. »Wir wussten nicht, was wir sonst tun sollten. Sie sind heute alle erschienen und wollten eine Aufgabe. Ich dachte mir, es kann nicht schaden ... wenn es Zoe nicht passt, was wir gemacht haben, kann sie es immer noch ändern.«


  »Wow, das ist toll. Jungs, ich glaube, wir sind auf dem richtigen Weg«, sagte Valentin begeistert und seine Augen leuchteten.


  »Es sieht aus, als hätten sie richtig Spaß«, grinste Storm.


  


  ***


  


  Daryl und Zoe saßen im Kaminzimmer und besprachen, was mit Matt geschehen sollte. Rose hatte ihn gewaschen und nun lag er in einem leeren Zimmer der Krankenstation. Ty, der seine Gefährtin nicht aus den Augen ließ, bewunderte ihre Tapferkeit. Sie hatte viele Tränen um ihren kleinen Bruder geweint, hatte sich an Daryl geklammert und war verzweifelt. Doch plötzlich stellte sie sich energisch hin und verkündete: »Wir müssen uns um die Hunde kümmern und um die Lebenden. Wir haben eine Aufgabe und Matty hätte gewollt, dass wir sie erledigen.«


  Ty war sich nicht sicher, ob sie damit nur das Projekt Gartengestaltung gemeint hatte, oder ob auch Rachegedanken eine Rolle spielten. Auf jeden Fall hatte sie sich ihre Tränen abgewischt und schien entschlossen und voller Tatendrang.


  »Matty soll nicht in die kalte feuchte Erde kommen. Das hätte er nicht gewollt. Wir sollten ihn verbrennen. Ty, glaubst du, wir dürfen seine Asche hier verstreuen? Oder hat Valentin etwas dagegen?«


  Der Krieger antwortete: »Wir werden ihn fragen, doch ich denke, er findet die Idee gut.«


  »Dann suche ich ihn jetzt und kläre das!« Zoe verließ das Zimmer.


  Daryl sah Tyron lange an, ohne etwas zu sagen. Dann trat er zu ihm. Mit fester Stimme begann er zu reden. »Ich weiß, dass du ein guter Mann für meine Schwester bist. Sie liebt dich. Sie hat es mir gesagt und ich sehe es an ihren Blicken. Sie ist der einzige Mensch, den ich noch habe, jetzt, da Matt tot ist ...« Der junge Mann, dessen dunkles Haar ihm wirr ins Gesicht hing, schluckte. »Es tut weh, Abschied zu nehmen. In meinem Herzen lodert die Flamme des Hasses. Es schreit nach Vergeltung! Ty, du bist ein Krieger. Ein mutiger Mann mit besonderen Fähigkeiten. Wirst du meine Schwester beschützen? Wirst du über sie wachen, wenn ich nicht da bin, um auf sie aufzupassen?«


  Ty nickte. Feierlich schwor er Daryl, Zoe mit seinem Leben zu beschützen. Von dem Moment an, als er sie das erste Mal gesehen hatte, ließ ihn der Gedanke an sie nicht mehr los. Die mutige Tierschützerin mit den Sommersprossen ihm Gesicht. Ein Gefühl voll Zärtlichkeit überflutete ihn. Sie war sein und gehörte nun zur Familie.


  


  Daryl nickte zufrieden. Er schien einen Plan zu haben und war voll Rachegefühle. Fest entschlossen, die Männer zu vernichten, die seinem Bruder das Leben gekostet hatten.


  Ty umfasste Daryls Unterarme und sah ihm eindringlich in die Augen. »Ich sehe den Schmerz und das Verlangen nach Vergeltung in deinen Augen. Doch ich bitte dich, nicht voreilig zu handeln. Ich schwöre dir, dich zu unterstützen. An deiner Seite zu kämpfen und Matts Tod zu sühnen. Lass mich dein Bruder sein, Daryl!«


  


  Daryl blickte überrascht auf. Die Worte des Kriegers berührten ihn. Er glaubte diesem Kerl, der fast noch ein Fremder war. Doch seine Augen bestätigten, dass es ihm ernst war. Ja, er vertraute Ty. Und ja, er wollte, dass der Mann sein Bruder war.


  In stiller Übereinkunft gingen die Männer hinunter. Es war beschlossen, dass Zoe und Daryl hier leben würden. Ondraka bot Platz genug für sie. Die Gärtnerei und die dazugehörigen Gebäude waren zerstört, doch jetzt galt es, nach vorne zu sehen.


  Draußen vor dem Hauptgebäude tobte das pure Leben. Das einst wie ein Gefängnis anmutende Gelände war plötzlich zum Spielplatz und Treffpunkt von Kindern und ihren Eltern geworden.


  Zoe und Valentin sprachen miteinander und an ihren Gesichtern konnte Tyron erkennen, dass sie sich einig waren. Dann sollte es also so sein. Matt würde verbrannt und seine Asche in Ondraka verstreut werden.


  Asche zu Asche, Staub zu Staub.


  Bäume, Sträucher und Blumen würden wachsen, ein Park, ein Gemüsegarten und ein Abenteuerspielplatz sollten entstehen. Der Mief der Unterdrückung und Knechtschaft würde Blumenduft weichen und Kinderlachen würde die Stille der Gefühllosigkeit beenden.


  Ondraka war endlich zu einem Ort geworden, an dem Menschen Gefühle zeigen durften und glücklich sein konnten.


  ***


  


  Storm und Ivy waren noch ein paar Tage länger als geplant geblieben und hatten zusammen mit den Freunden Matt die letzte Ehre erwiesen. Zoe verstreute gemeinsam mit Daryl die Asche ihres kleinen Bruders. Tyron, der ihr zur Seite stand, gab ihr Kraft. Das Schicksal hatte ihr den Bruder genommen, doch gleichzeitig hatte es ihr einen wundervollen Gefährten geschenkt. Auch wenn die Trauer noch allgegenwärtig war, sie und Daryl hatten ein Zuhause gefunden. Eine Familie.


  


  Sie stand mit Ty in Junos Garten und beschloss, nicht mehr zu weinen. Matty würde immer in ihrem Herzen bleiben und dank ihres Kriegers gab es jetzt jemanden, der sie in den dunklen Stunden festhielt und beschützte.


  »So ist der Lauf der Dinge«, flüsterte sie leise. Ty hob ihr Kinn ein wenig an und wartete darauf, dass sie weitersprach.


  »Irgendwo wird ein neuer Mensch geboren und irgendwo muss ein anderer dafür sterben. Geburt und Tod sind untrennbar miteinander verbunden.«


  Der Krieger küsste sie zärtlich und hoffte ihren Schmerz lindern zu können. Auch wenn sie recht hatte, aber Matts Tod war unnötig und sinnlos. Er war zu jung gewesen, um zu sterben. Doch er hatte es Daryl versprochen. Die Verantwortlichen würden dafür büßen.


  


  In den letzten Tagen hatte Zoe sich auch um die beiden Rüden gekümmert. Für Conan hatten sie einen guten Platz gefunden. Die Tierschutzorganisation, mit der sie zusammenarbeitete, hatte ihn vermittelt. Zusammen mit den anderen hatten sie beschlossen, dass Tango, der schwarze Rüde, bei ihnen bleiben sollte. Ondraka bot genug Platz für einen zweiten Hund neben Shy.


  Die Hündin war sehr kinderlieb und erwies sich als wertvoller Helfer. Was eignete sich mehr dazu, die Herzen der Menschen zu öffnen, als ein Tier, für das sie sorgen konnten und das ihre Liebe tausendfach zurückgab.


  


  Storm und Ivy waren abflugbereit.


  Jetzt war es Zeit Abschied zu nehmen.


  Ein paar Mal war Storm verschwunden, um etwas zu erledigen. Er und Ivy hüllten sich in Schweigen, was er so Geheimnisvolles zu tun hatte.


  Als alle vor dem Jet standen, der die beiden in die Staaten bringen würde, hielt der blonde Krieger ein kleines Paket in der Hand. Storm gab es Valentin mit einem Lächeln.


  »Ich dachte mir, dass ich euch damit vielleicht eine Freude machen kann. Keiner von euch, außer Rose, Zoe und Daryl hat offizielle Papiere. Es wäre schwer für euch, uns zu besuchen ohne Pässe. Dies ist ein Geschenk von uns. Ich habe für alle Ausweispapiere besorgt. Wenn ihr wollt, könnt ihr damit ganz legal ausreisen.«


  


  Valentin räusperte sich, weil seine Stimme zu versagen drohte. Es war ein großartiges Geschenk und von unschätzbarem Wert. Gerührt nahm er das Bündel entgegen und legte eine Hand auf Storms Schulter. »Danke Bruder. Es bedeutet uns viel. Du kannst sicher sein, dass wir euch besuchen werden. Grüße unsere Brüder und ihre Gefährtinnen von uns. Sag Thorn, dass wir uns mit ihm und Cara über die Geburt ihres Sohnes freuen. Ich wünsche euch eine gute Reise ...«


  Die beiden Männer umarmten sich. Es fiel schwer, von Ivy und Storm Abschied zu nehmen.


  Besonders Valentin würde den großen blonden Krieger vermissen.


  Nachdem sich alle umarmt und mit liebevollen Worten verabschiedet hatten, verließen die beiden Sibirien mit der Gewissheit, dass weder Landesgrenzen noch Entfernung sie trennen konnten. Sie waren Freunde und in ihren Herzen waren sie allgegenwärtig.


  


  


  


  


  


  


  


  


  ENDE

  


  


  


  Liebe Leserinnen und Leser,


  


  vielen Dank, dass Sie meine Heroes auch weiterhin begleiten. Sie machen mir eine Riesenfreude damit, wenn Sie meine Geschichten kaufen und lesen.


  Ihre Meinung, die Sie in Ihren Rezensionen oder Nachrichten an mich zum Ausdruck bringen, bedeuten mir sehr viel.


  Der Nächste, der unter die Haube gebracht wird, ist Valentin. Der große ruhige und eher zurückhaltende Krieger soll nicht für immer alleine bleiben.


  Wenn Sie Lust haben, begleiten Sie ihn auf seiner Suche nach einer Seelengefährtin.


  


  Bis dahin freue ich mich, wenn Sie mir Ihr Feedback zu Tyrons Geschichte geben. Gerne auf meiner Facebook-Seite:


  


  www.Facebook.com/SusanBHunt


  


  Aber auch in Form einer Rezension bei Amazon, Lovelybooks oder Goodreads. Sie helfen anderen Lesern, sich für ein Buch zu entscheiden und machen meine Geschichten sichtbarer. All denen, die mich bei den Vorab-Leserunden zu den Kurzgeschichten begleitet haben, möchte ich herzlich danken. Ihr wart großartig und ich hoffe, es hat euch genauso viel Spaß gemacht wie mir.


  Mein besonderer Dank gilt allen, die meine Bücher LEGAL kaufen. Für euch schreibe ich!


  

  


  


  Bisher erschienene Romane:


  


  Heroes 01 Blutsbrüder


  Heroes 02 Kriegerseelen


  Heroes 03 Schicksalsfesseln


  


  Kurzgeschichten, die nahtlos anknüpfen:


  


  Heroes Jägerherz - Hunter


  Heroes Adlerschwingen - Jay


  Heroes Herzkönigin - Juno


  Heroes Donnergollen - Tyron
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